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3He Jtffäre unb ^ctpfaneten bes ^tim|iet$
in £ktit t»ot ber ^tcfotmaftott. 0

Sn wenigen Saferen baute SJtattfeäuS @n fing er an
bie Seitenfcfeiffe ber alten Seutftrcfee brei Sapetten; bann
Wanbte er fid) 1430 ber ©rridjtung beS ©feorS gu unb
erft nadjbem er bte gunbamente beS SfeurmeS gelegt
fiatte, beimefirte er gu ©nbe ber biergiger unb gu Slnfang
ber fünfgiger Safere bie Seitenfcfeifffapetten. Sod) finb
bte beiben Weftlicfien, bie ©erbern» unb Sigergfapefle, erft
nacfe 1453 entftanben.

Sn einigen biefer Sapetten wurben fcfion früfie Slltäre
erridjiet, anbere erfiielten biefen Sdjmncf erft fpäter.
SJtan ftellte bie Slltäre jeweilen an bie öftliaje SBanb,

fo bafe ber celebrirenbe Sriefter gegen ben ©fior ge»

ricfitet War. ©S roar bieS eine allgemeine Siegel. Sin

einem Slltar fonnten jeroeilen mefirere Saplancien
befteben, bie alle einem ober mefireren befonbem ©eiligen
geWibmet Waren.

') Ser Serfaffer Berbanft feexxn Pfarrer ©tammler mandje

gute gingergeige unb 3Ktttt)eiiungen über oiefen ©egenftanb.
Sit ber geftfdjrift gur SoKeubung ber ©f. Sincenäeitlirdje,

1894, fjat fex. Dr. S. §änbde im Sapitel über bie ta«ftattung
be« Snnenbaue«, pag. 121-128, 155—161, bie älltüre unb

Sapfaueien in bürfttger unb junt Xfjeit fefjterfjafter SBeife bar»

gefteltt.

Die Altäre und Kaplaneien des Münsters
in Wern vor der Hieformation. ')

In wenigen Jahren baute Matthäus Ensinger an
die Seitenschiffe der alten Leutkirche drei Kapellen; dann
wandte er sich 1430 der Errichtung des Chors zu und
erst nachdem er die Fundamente des Thurmes gelegt
hatte, vermehrte er zu Ende der vierziger und zu Anfang
der fünfziger Jahre die Seitenschiffkapellen. Doch sind
die beiden westlichen, die Gerbern- und Ligerzkapelle, erst

nach 1453 entstanden.

Jn einigen dieser Kapellen wurden schon frühe Altare
errichtet, andere erhielten diesen Schmuck erst später.
Man stellte die Altäre jeweilen an die östliche Wand,
so daß der celebrirende Priester gegen den Chor
gerichtet war. Es war dies eine allgemeine Regel. An
einem Altar konnten jeweilen mehrere Kaptancien
bestehen, die alle einem oder mehreren besondern Heiligen
gewidmet waren.

Der Verfasser verdankt Herrn Pfarrer Stammler manche

gute Fingerzeige und Mittheilungen Uber diesen Gegenstand.

Jn der Festschrift zur Vollendung der St. Vincenzeukirche,
1894, hat Hr. Dr. B. Händcke im Kapitel Uber die Ausstattung
des Jnnenbaues, pag. 121-128, 155—161, die Altäre und

Kaplaneien in dürftiger und zum Theil fehlerhafter Weise
dargestellt.
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Ser Stifter ber Saplanei featte baS SQtronatSrecfet
über feine Saplanei; im SBefentliajen beftanb biefeS Stecfet

barin, einen ©eiftlidjen als Saplan gu präfentiren.
Ser Stfdjof, nadj 1484 ber StiftSpropft, inüeftirte ober

tnftafttrte bte präfenttrten ©eiftlidjen. Sie Stiftung eineS

SlttarS beftanb in ber ©rridjtung unb SluSftattung eineS

foldjen mit ben nötfeigen SJfefegetätfeen: ©emälbe, Seid),
SJtefebucfi, SJtefegeroanb zt., unb in ber Sotirung mit
einem angemeffenen Sapitaf in ©etb ober SfnSbrtefen,
beren ©rträgniffe ben Unterfialt beS SapIanS beftrilten.
Sie Stiftung einer Saplanei fonnte fcfeon mit ber Se»

ftimmuug eines SapitatS gu biefem S^ede erfüllt fein.

Sie ©inroölbung ntefererer Sapetten erfolgte erft
lange nadj iferer ©rridjtung unb gwar burdj ben Stifter,
ober feine Stadjfommen, ober eine britte Serfon. Slucfe

ofene ©ewölbe roar bte gunbirung ober Sottrang beS

SlltarS eine üoflftänbige. ©S fam üor, bafe, roenn eine

frembe Serfon baS ©eroölbe erridjtete, ifer ber Satron
ber Sapelle (ober roar eS ber Statfe eine ©rabftätte
in ber Sapette einräumte. Sie ©räber befanben ficfe

oor ben Stltären; eä rourben im Safere 1892 beren

meferere fonftatirt.
SllS alle Sapetten mit Stltären befefet waren, Wurben

neue Slltäre an ben Sfeilern beS SJtittelfcfjiffeS unb gwar
auf ber SBeftfeite erricfitet.

Sur SteformationSgeit gäfitte man 25 Slltäre im
SJtünfter. -) SBo befanben ficfi ficfe

Sie früfiefte Stiftung einer Sapette ift biejenige beS

alt Sajultfieifeen Setermann üon Sraudjtfial. Sn feinem

-) 2In«fjeint im ©efdjidjtforfdjer X. 290.
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Der Stifter der Kaplanei hatte das Patronatsrecht
über seine Kaplanei; im Wesentlichen bestand diefes Recht

darin, einen Geistlichen als Kaplan zu Präsentiren.
Der Bifchof, nach 1484 der Stiftspropst, investirte oder

installirte die präsentirten Geistlichen. Die Stiftung eines

Altars bestand in der Errichtung und Ausstattung eines

solchen mit den nöthigen Metzgeräthen: Gemälde, Kelch,

Meßbuch, Meßgewand zc,, und in der Dotirung mit
einem angemessenen Kapital in Geld oder Zinsbriefen,
deren Erträgnisse den Unterhalt des Kaplans bestritten.
Die Stiftung einer Kaplanei konnte schon mit der

Bestimmung eines Kapitals zu diesem Zwecke erfüllt sein.

Die Einwölbung mehrerer Kapellen erfolgte erst

lange nach ihrer Errichtung und zwar durch den Stifter,
oder seine Nachkommen, oder eine dritte Person. Auch

ohne Gewölbe war die Fundirung oder Dotirung des

Altars eine vollständige. Es kam vor, daß, wenn eine

fremde Person das Gewölbe errichtete, ihr der Patron
der Kapelle (oder war es der Rath?) eine Grabstätte
in der Kapelle einräumte. Die Gräber befanden sich

vor den Altären; es wurden im Jahre 1892 deren

mehrere konstatirt.
Als alle Kapellen mit Altären besetzt waren, wurden

neue Altäre an den Pfeilern des Mittelschiffes und zwar
auf der Westseite errichtet.

Zur Reformationszeit zählte man 25 Altäre im
Münster. ') Wo befanden sich sich?

Die früheste Stiftung einer Kapelle ist diejenige des

alt Schultheißen Petermann von Krauchthal. Jn seinem

') Anshelm im Geschichtforscher X. S90.
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Seffttmente üom 13. Segember 1423 *) üergabte er „an
fant Siucenfeeu buw unb min capeflen ge macbenb groei»

fiunbert pfiunt Pfenningen, bodj fol min efroro — baS

gfaSroeraj bargu beibringen an fdjabeu unb miubrung
ber jefetgenanteu fumeu; benne ge ber jefjtgenanten miner
Kapellen (unb anbern ©otteSfiäufern) jegflicfient ein

filbrin felcfi üon gtoei maidjen filberS." Stacfe bem im
grühjafer 1425 erfolgten Sobe SeteraiannS erftärten

Srior unb ©onüent beS SrebigerorbenS in Sern, gum
Saufe bafür, bafe fie üon jenem mit 100 ©ulben be»

badjt roorben roaren, unb roeil „ein tugeub mit ber anbren

bitltdj betonet wetben fol" jäfirlicfi „uff fant Slntfionien

tag in ber lütfilajen ge Sern uff bem altar in fant
Slutfioniencapellen bafelhä buraj einen unferS
conoenteS priefter" bie Safirgeit ifireS ©öttneiS begefien

gu Wollen. SJtan mufe aus biefen Stelleu fdjtiefeen, ber

Sau ber Srauttjffial» ober Sf. Slutonienfapette fei im
Safire 1423 eine befdjloffene uub im Safere 1425 eine

bollenbele Sacfie geroefen.

Sn einer Urfunbe, bie ofine baS Saturn in baS

Sunbbudj G.,pag. 290, eingetragen ift, übergtebtbieSBitttoe
Slnna oon Srauajtfial, geb. oon gelfcfeen, bie oon Seter»

mann oerorbneteu ©üter an bie Sfrünbe unb bagu „ein
fiuS unb fiofftat, gelegen ge Setn an ber filajgaffen
funnenfialb nibnan an ©raf SBtlfielmS fiuS oon SalenbiS"
(Sir. 24 ob. ©älfte Sunferng.) als Sefiaufung beS SaplanS.
Su gleictjer Seit überträgt bie Stnna „ber Sfrünbe
Stajung, baS ba feeiffet SuSpatronatuS" an Sajult»
feeife unb Statfe. Später erfiielten meferere ©lieber ber

gamitie üon ©rlad) ifere ©rabftätten in biefer Sapette,

*) Original im @taat«ard)io, gadj Surgborf.
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Testamente vom t3. Dezember 1423 ') vergabte er „an
sant Vincentzen bum und min capellcn ze machend

zweihundert phunt Plieningen, doch sol min efröw — das

glasmerch darzu Volbringen an schaden und mindrung
der jetztgenanten sumen; denne ze der jetztgenanten miner
Capellen (und andern Gotteshäusern) jegklichem ein

silbrin kelch von zwei marchen silbers." Nach dem im
Frühjahr 1425 erfolgten Tode Petermanns erklärten

Prior nnd Convent des Predigerordens in Bern, zum
Danke dafür, daß sie von jenem mit 100 Gulden
bedacht worden waren, und weil „ein tugend mit der andren

billich belonet werden sol" jährlich „uff faut Anthonien
tag in der lülkilchen ze Bcrn uff dem altar in sant
Anthoniencapellcn daselbs durch cinen unsers

conventes Priester" die Jahrzeit ihres Gönners begehen

zu Wolleu. Man muß aus diesen Stellen schließen, der

Bau der Krauchthal- odcr St. Antonienkapelle sei im
Jahre 1423 eine beschlossene und im Jahre 1425 eine

vollendete Sache gewesen.

Jn einer Urkunde, die ohne das Datum in das

Bundbuch (4.,pag, 290, eingetragen ist, übergiebtdieWittwe
Anna von Krauchthal, geb. von Felschen, die von Peter-
manu verordneten Güter an die Pfründe und dazu „ein
hus und Hofstat, gelegen ze Bern an der kilchgassen

sunnenhalb nidnan an Graf Wilhelms hns von Valcndis"
(Nr. 24 ob. Hälfte Junkerng.) als Behausung des Kaplans.
Zu gleicher Zeit übertragt die Anna „der Pfründe
Lichung, das da heifset Juspatronatus" an Schultheiß

und Rath. Später erhielten mehrere Glieder der

Familie von Erlach ihre Grabstätten in dieser Kapelle,

Original im Staatsarchiv, Fach Burgdorf,
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unb fieute nodj fcfimüden mefirere ©rlacferoappen ben gu

einem Sämmerlein begrabirten Staum.

Sluf bem beigegebenen Sinne trägt bie St. Slntoni*

fapette bie Sitt. d.

©S ift erlaubt angunefimen, bafe bie SBöIbung ber

Sapette im Safire 1447 erfolgt fei.

Ungefähr um bie nümliaje Seit roie bie St. Slntoni»

fapette mufe bte Stiftung ber St. Sincengenfapette

(Sitt. c. beS StaneS) gefdjefien fein. Ser SifitationS»
beriefet oon 1453 nennt als Stifter ben bernifefien

Sürger Snlginger. SBtr erfefeen in ber Sfiat in einer

unbaticten Urfunbe im Sunbbucfi Gr., pag. 292, bafe

©ans Sutginger uttb Sta, feine ©fiefrau, in ifirem
Seftamente ifiren Serroanbten, ©errn SofeanS Sttnggolb,

genannt Scfierer, Sircfifierra gu ©öofeftetten uub geiftlicfiem

©fiorfierra bon Senifcfiatten (Särftetten), unb bem

bernifefien Surger ©ans Senginger, ben Sluftrag gegeben

fiatten, auS ber Serfaffenfttjaft „ein ewig unabgenglid)
mefe mit einem priefter wolheforget in ber lütftlcfeen

ge Sera bem almedjtigcn got, finer lieben muter unb

magt SJtarien uub allem feimelfajen feer gu lob uub eren

iro uub iro oorbren feien getroft" gu ftiften. Sie
SeftamentSoottftrecEer beftimmen eine Steibe oon ©ütern
unb Stufen gur Sotaiion ber neuen Sfrünbe unb über»

geben baS SuSpatrouatuS ober „bie liajunge" (bie Ser»

letfeungj bei* Sfrünbe an Sajultfeeife unb Statfe bon
Sera. Sie Sefetern erfennen als Sögte unb Säjtrmer
bei* Saplanei am 5. SJtai 1428, bafe „ein jefliefeer

guter priefter üon Den ingefefiribenen ©ütern unb Stufen,
fo baoon fallen, ein befefieiben notbnrft Wol fiaben möge"
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und heute noch schmücken mehrere Erlachwappeu den zu

einem Kämmerlein degradirten Raum.
Auf dem beigegebenen Plane trägt die St. Antoni-

kapelle die Litt. ck.

Es ist erlaubt anzunehmen, daß die Wölbung der

Kapelle im Jahre 1447 erfolgt sei.

Ungefähr um die nämliche Zeit wie die St. Antoni-
kcipelle muß die Stiftung der St. Vincenzeiikapelle

(Litt. O. des Planes) geschehen sein. Der Visitationsbericht

von 1453 nennt als Stifter den bernischen

Bürger Bulzinger. Wir ersehen in der That in einer

undatirten Urkunde im Bundbuch (4,, pag. 292, daß

Hans Bnlzinger und Ita, seine Ehefrau, in ihrem
Testamente ihren Verwandten, Herrn Johans Ringgold,
genannt Scherer, Kirchherrn zu Höchstetten und geistlichem

Chorherrn von Ternschatten (Därstetten), und dcm

bernischen Burger Hans Lenzinger, den Austrag gegeben

hatten, aus der Verlafscnschaft „ein ewig unabgenglich
meß mit einem Priester wolbesorget in der lütkilchen

ze Bern dem almechtigcn got, siner lieben muter und

magt Marien und allem hiinelschen her zu lob und eren

iro und iro vordren seien zetrost" zu stiften. Die
Testamentsvollstrecker bestimmen eine Reihe von Gütern
und Zinsen zur Dotation der neuen Pfründe und
übergeben das Juspalronatus oder „die lichunge" (die Ver-
leihnng) dcr Pfründe an Schultheiß und Rath von
Bern. Die Letztern erkennen als Vögte und Schirmer
der Kaplanei am 5. Mai 1428, daß „ein jeklicher
guter Priester von den iugeschribenen Gütern und Zinsen,
so davon fallen, ein bescheiden notdurft wol haben möge"
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unb erflären ben ©. Sengfinger feiner Serpflidjtung für
guitt unb lebig. Ser Slltar würbe bem fei. Sinceng

geweifet.

©in ewiges Siefet auf bem Slltar ftiftete ©anS Dertlt
in einem ©obicifl, baS einem Seftamenfe üom 13.
gebruar 1429 beigefügt ift. Sm Seftamentenbucfe fügte
ber Sdjreiber nocfi bei, Dertlt fei neben Sutginger'S
Slltar beftattet.

Ueber ©anS Sulgtuger baben wir wenige Staajricfiten;
wir wiffen nut, bafe er am ©nbe beS 14. unb im SInfange
beS 15. SafirfiunbertS bermutfilicfi baS ©aus Sir. 57

an ber Sramgaffe beioofinte.

Sm Safire 1389 fiatte fein Sermögen bie anfefinliaje
©öfie üou 1200 Sfunb. @r bürfte SJtefeger geroefen

fein, unb beSfialb bürfte bie SJtefegcragefeflfcfiaft 'baS

S'UronatSrecfit beS SlltarS fpäter beanfpruefet fiaben.

1472, nadj bem Sobe beS SJleifterS ©anS oon Sünife, prüfen»
title ber Statfi ben Sofin beS Sdjulifieifeen Siftler, ben

SJteifter Seter Siftler, ßfiorfeerren gu Slmfolbingen unb

Sfarrfierren bon SnS, als Saplan auf SuIginger'S Slltar
unb fpäter nocfe ben ©auS SJtüller (1485—1491 Sfarr»
fierr gu Slarberg). SllS im Safere 1485 ber Statfe

Wieber einen Saplan präfenlirte (©errn Subwig Sramer
an SJtütter'S ftatt), erfannte er gugleidj auSbrücflicfi an,
bafe baS Stedjt fitegu ber ©efettfdjaft gu SJtefegern guffefee.

Sm Safire 1520 wirb unS enblicfe nocfe eine St. SBenbeltnS»

faplauei, bie ber SJtefegerugefettfcfeaft gefeörte, genannt.

Sm genfter ber Sapette beftnben ficfi eine alte Scfieibe

ber ©efettfdjaft unb moberne Sdjeiben üon ©efettfefeafts»

genoffen. Sm Safere 1892 Wurbe ein SBappenftein ber
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und erklären den H. Lengsinger seiner Verpflichtung für
quitt und ledig. Der Altar wurde dem hl. Vincenz

geweiht.

Ein ewiges Licht auf dem Altar stiftete Hans Oertli
in einem Codicill, das einem Testamente vom 13.

Februar 1129 beigefügt ist. Im Testamentenbuch fügte
der Schreiber noch bei, Oertli sei neben Bulzinger's
Altar bestattet.

Neber Hans Bulzinger haben wir wenige Nachrichten;
wir wissen nur, daß er am Ende des 11. und im Anfange
des 15. Jahrhunderts vermuthlich das Haus Nr. 57
an der Kramgafse bewohnte.

Im Jahre 1389 hatte scin Vermögen die ansehnliche

Höhe von 1200 Pfund. Er dürfte Metzger gewesen

scin, und deshalb dürfte die Metzgerngesellschaft das

Patronatsrecht des Altars später beansprucht haben.

1172, nach dem Tode des Meisters Hans von Küuitz, vräsen-
tirte der Rath den Sohn des Schultheißen Kiftler, den

Meister Peter Kistler, Chorherren zu Amsoldingen und

Pfarrherren von Ins, als Kaplan auf Bulzinger's Altar
und später noch den Hans Müller (1185—1191 Pfarrherr

zu Aarberg). Als im Jahre 1185 der Rath
wieder einen Kaplan präsenlirte (Herrn Ludwig Kramer
an Müller's statt), erkannte er zugleich ausdrücklich an,
daß das Recht hiezu der Gesellschaft zu Metzgern zustehe.

Im Jahre 1520 wird uns endlich noch eine St. Wendetins-
kaplanei, die der Metzgerngesellschaft gehörte, genannt.

Im Fenster der Kapelle befinden sich eine alte Scheibe

der Gesellschaft und moderne Scheiben von Gesellschaftsgenossen.

Im Jahre 1892 wurde cin Wappenstein der
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alten gamilie SBittabing -) (SBappen: gefienber Stier,
fpäter mit rotfeem Sajitbranb) auS bem Scfeiff in biefe

Sapette oerfefet.

Sen britten Slltar unb offenbar auaj bie Sapefle

(Sitt. h beS SfoneS) ftiftete ber reidje Seter SJtatter in
feinem Seftamente. SiefeS ift gwar niefet batirt, ber

Sob SeterS unb bte SluSfüferung beS SeftamenteS muffen
aber furg oor baS Safer 1430 fallen.

Seter oergabte „an St. Sincengen buwe gu ber lüt»

fildjen ge Serne an ein nüwi cüppetten in minem namen
ge buroen groetjfeunbert rtnfdjer ©ulbin." gür
©laSfenfter, Slltar unb SJteffe forgte er buraj Sergabuug
berfdjiebener Smmobilien. — Ser Slltar roar ben

©eiligen ©eorg, Sebaftian unb ©raSmuS geroeibt.

Sn ber geftfdjrift fieifet biefe Sapette ftetS bie

Stattet» oon Stott»Sapette, ofine bafe aber irgenbroo eine

©rfläiung beS SufapeS oon Stoll gegeben ift. Stur eine

auS bem St. Stncengenfcfiutbbudj cittrte Stelle fpriefet

oom ©eroölbe ber oon Stott b. fi. ber grau üon Stott.

(geftfefirift pag. 4.)
Sie Saaje flärt fidj folgenbermafeen auf. Sie eingige

Sodjter unb ©rbin SJtalterS, ©lifabetfi, roar in erfter
©fie mit Slrfias uon Stott üermäfilt, bann War fie (1440)
bie grau SBilfielmS üon Stttarfel, SJtitgltebeS beS ©tofeen

StatfieS; fie würbe gewöfinlidj bte grau üon Stott genannt.
Sfir ift bie Stiftung beS ©eWölbeS gu oerbanfen. Sm
St. Stncengeu»Scfiulbbudj (1448) finbet fidj nämlicfi fol»
genbe Stelle, bie Dr. ©änbde nicfit beaefitet fiat: „Seter

r) fetex SStüabing roar be« 9tatt)c8 (1449)—1455.
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alten Familie Willading ') (Wappen: gehender Stier,
später mit rothem Schildrand) aus dem Schiff in diefe

Kapelle versetzt.

Den dritten Altar und offenbar auch die Kapelle

(Litt, ll des Planes) stiftete der reiche Peter Matter in
seinem Testamente. Dieses ist zwar nicht datirt, der

Tod Peters und die Ausführung des Testamentes müssen

aber kurz vor das Jahr 1430 fallen.
Peter vergabte „an St. Vincenzen buwe zu der

lütkilchen ze Berne an ein nüwi capvellen in minem namen
ze buwen zweyhundert rinscher Guldin." Für
Glasfenster, Altar und Messe sorgte er durch Vergabung
verschiedener Immobilien. — Der Altar war den

Heiligen Georg, Sebastian und Erasmus geweiht.

Jn der Festschrift heißt diese Kapelle stets die

Matter- von Roll-Kapclle, ohne daß aber irgendwo eine

Erklärung des Zusatzes von Roll gegeben ist. Nur eine

aus dem St. Bincenzenschuldbuch citirte Stelle spricht

oom Gewölbe der von Roll d. h. der Frau von Roll.
(Festschrift pag. 4.)

Die Sache klärt sich folgendermaßen auf. Die einzige

Tochter und Erbin Matters, Elisabeth, war in erster

Ehe mit Arsias von Roll vermählt, dann war sie (1440)
die Frau Wilhelms von Villarscl, Mitgliedes des Großen

Rathes; sie wurde gewöhnlich die Frau von Roll genannt.
Jhr ist die Stiftung des Gewölbes zu verdanken. Im
St, Vincenzen-Schuldouch (1448) findet sich nämlich
folgende Stelle, die Dr. Händcke nicht beachtet hat: „Peter

') Peter Willading war des Rathes (1449)—14S5.
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bon SBabern ber fefeftneifter fof bon finer fwiger,
ber bon Stott feiigen, wegen nocfi, baS fp an buw orbnet,
nämlicfi 30 gulbin, me fol er nadj ir orbnung fag ottj

fand görgen Sappetten in finem foften wetben unb uff»

bereiten mit anbern ir erben unb ein eroig nacfetlicfit

barin madjen, nadj fag ber orbnung" — —
Seter üon SBabern gafilte unb füfirte bamit bie Ser»

orbnung feiner Sdjroiegennntier, ber grau P. Stott, im
Safere 1451 aus.

Sm Safer 1488 roar Stitter Seter üon SBabern, ber

Sofen beS ebengenannten SecfelmeifterS üon SBabern,

im Sefifee beS SatronatreajtS biefeS SlltarS, benn fein
anberer als ber ©eorgSaltar ift in ber üon Dr. ©anbete,

pag. 101, angefüfirten Urfunbe gemeint. Seim SluS»

fterben ber oon SBabern bradjte ber Scfiuftfieife Stitter

©einrid) SJtatter biefeS Satronatrcdjt an ficfe. ©r prüfen»

lirte 1504 ben Sienfearb Statter als Saplan unb in
feinem Seftamente bon 1508 erflärte er, in feiner, ber

St. ©eorgSfapelle, neben feiner fteben ©anSfrau, ber

Söpfen geigin, rufien gu roollen.

Sm Safire 1448 erfiielt ©enfemann bon Surren ein

©rab bor ber bon Stotlfapette, baS er mit feinem SBappen»

fdjilbe fefimiiefte.

Sie fpätern Slltäre beS SJtünfterS, aufeer ben brei
efien genannten, finb erft geraume Seit nacfi 1430 ent»

ftanben.
Sie Santfiätigfett concentrirte ficfi auf anbereS. Slm

14. Dftober 1426 erlaubte ber Sifcfiof bon Saufanne,
SBilfielm bon ©fiattant, bafe gum Swede ber begonnenen
©rroeiferung ber Sirdje fotoofif baS SeiftfdjorbenSfiauS,
als aucfi baS babei ftefeenbe grauenflofter im Stütoentfiat
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von Wabern der sekelmeister sol von siner swiger,
der von Roll seligen, wegen noch, das sy an bum ordnet,
nämlich 30 guldin, me sol er nach ir ordnung sag öch

sanct görgen Kappellen in sinem kosten welben und uss-

bereiten mit andern ir erben und ein ewig Nachtlicht

darin machen, nach sag der ordnung" — —
Peter von Wabern zahlte und führte damit die

Verordnung feiner Schwiegermutter, der Frau v. Roll, im
Jahre 1451 aus.

Im Jahr 1488 war Ritter Peter von Wabern, der

Sohn des ebengenannten Seckelmeisters von Wabern,
im Besitze des Patronatrechts dieses Altars, denn kein

anderer als der Georgsaltar ist in der von Dr. Händcke,

pag. 101, angeführten Urkunde gemeint. Beim
Aussterben der von Wabern brachte der Schullheitz Ritter
Heinrich Matter dieses Patronatrecht an sich. Er prüsen-

tirte 1504 den Lienhard Matter als Kaplan und in
seinem Testamente von 1508 erklärte er, in seiner, der

St. Georgskapelle, neben feiner lieben Hausfrau, der

Loysen Felgin, ruhen zu wollen.

Im Jahre 1448 erhielt Hentzmann von Dürren ein

Grab vor der von Rollkapelle, das er mit seinem Wappenschilde

schmückte.

Die spätern Altäre des Münsters, nutzer den drei
eben genannten, sind erst geraume Zeit nach 1430
entstanden.

Die Banthätigkeit concentrirte sich auf anderes. Am
14. Oktober 1426 erlaubte der Bischof von Lausanne,

Wilhelm von Challant, datz zum Zwecke der begonnenen

Erweiterung der Kirche sowohl das Deutfchordenshaus,
als auch das dabei stehende Frauenkloster im Rüwenthal
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niebergelegt mürben unb bafe baS erftere auf bie ©älfte
ober etroaS weniger feiner alten Sauftette unb auf ber

©offtälfe beS grauenflofterS aufgebaut werben bürfe,
fo bafi bte lefetere gang umfajloffen würbe. Sie eingige

Slofterfrau, bie noaj im Sfofter lebte, fottte bie Seut»

firaje gu beu fil. Slemtern betreten bürfen, ba fte feine

eigene Sircfee mefir fiaben werbe.
Slm 1. SJtai 1427 fobann folgte bie Sereinbarnng

ber Stabt mit bem SanbeSfomffiur bon ©Ifafe unb Surgunb,
SJtarguart oon Süngeegg, über ben Slbbrud) beS aften

beutfdjen ©aufeS unb ben Steubau auf bef Stätte beS

grauenflofterS im Stüroentfeal. Sin bte Soften ber Seutfcfi»
feerren trägt bie Stabt baburcfe bei, bafe fie biefen baS

Satronatrecfet ber Sitefee oon (Dber=)Satm unb baS Stedjt

an ber Sapette bon Söfingen, genannt gu Sant Sir,
überträgt. Sn ber Seutfirdje fönnen neue Sfrünben ge»

fliftet unb mit meltlidjen Srieflern als Sapläne befefet

Werben, unb biefe foflen iferen Unterfialt eingig aus bem

Sfrunbbermögen fiaben. Sie Sapläne fotten bei ben

gotteSbienftlidfeen ©anbiungen ben Seutfcfifierren in ber

Sirefie mitfielfen, aber bei ber fäglicfien SJtette (matutina)
braudjt nur ein Srittfeeil üon ifenen anWefenb gu fein,
©iebon finb bie Sofien geierfage ausgenommen. Son
äffen ©aben, bie bie Sapläne öffentlidj ober fieimlidj er»

balfen, ift ein Srittfeeil an baS Seutfdje ©aus abgu»

geben.

Sn einer gweiten Urfunbe bom gleicfien Sage ift ber»

abrebet, bafe bie eingige Slofterfrau, bie nocfe im Stümen»

tfeat War, aus bem Sermögen ifereS SlofterS ben lebenS»

längtidjen Unterfialt fiaben foflte, ber Ueberfdjufe ber

©infünfte unb nacfi bem Sobe jener aucfi baS gange

Sermögen an bte Seutfcfifierren gu fallen tjatte. Sagegen
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niedergelegt würden und daß das erstere auf die Hälfte
oder etwas weniger feiner alten Baustelle und auf der

Hofstätte des Frauenklosters aufgebaut werden dürfe,
fo daß die letztere ganz umschlossen würde. Die einzige

Klosterfrau, die noch im Kloster lebte, sollte die Leutkirche

zu den hl. Aemtern betreten dürfen, da sie keine

eigene Kirche mehr haben werde.

Am 1. Mai 1427 sodann folgte die Vereinbarung
der Stadt mit dem Landeskomthur von Elsaß und Burgund,
Marquart von Küngsegg, über den Abbruch des alten
deutschen Hauses und den Neubau auf de? Stätte des

Frauenklosters im Rümenthal. An die Kosten der Deutsch-
Herren trägt die Stadt dadurch bei, daß sie diesen das

Patronatrecht der Kirche von (Ober-)Balm und das Recht

an der Kapelle von Bösingen, genannt zu Sant Sir,
überträgt. Jn der Leutkirche können neue Pfründen
gestiftet und mit weltlichen Priestern als Kaplans besetzt

werden, und diefe sollen ihren Unterhalt einzig aus dem

Pfrundvermögen haben. Die Kaplans sollen bei den

gottesdienftlichen Handlungen den Deutfchherren in der

Kirche mithelfen, aber bei der täglichen Mette (maintins.)
braucht nur ein Drittheil von ihnen anwesend zu sein,

Hievon find die hohen Feiertage ausgenommen. Von
allen Gaben, die die Kapläne öffentlich oder heimlich
erhalten, ist ein Drittheil an das Deutsche Haus
abzugeben.

Jn einer zweiten Urkunde vom gleichen Tage ist
verabredet, daß die einzige Klosterfrau, die noch im Rümenthal

war, aus dem Vermögen ihres Klosters den

lebenslänglichen Unterhalt haben sollte, der Ueberschuß der

Einkünfte und nach dem Tode jener auch das gauze
Vermögen an die Deutschherren zu fallen hätte. Dagegen
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übernefemen bie lefeteren bie Serpffidjlung, ftatt wie früfier
acfet, nacfe bem Sobe ber Slofterfrau, gefin Sriefter oom
beutfdjen Drben in ber Seutfirdje gu fialten. SBenn niefet

„fommlicfe" gefen DrbenSpriefter gu feaben finb, weil biete

wegfterben ober ficfe bisweifen mifefeüten unb bann oer»

fefet werben, fo bürfen ein ober gwei fromme, efirbare,
Weltlidje Sriefter beftellt werben, ©ntftefienbe Süden

finb längftenS in einem Siertel» ober fialben Safire gu

ergangen.

SluSbrücfftd) ift feier beftätigt, bafe bte in ber füb»

Weftlicfeen ©efe beS SaueS gefunbene unb im Staue ein»

gegeiefinete Stauer gum SeutfcfeorbenSfiaufe gefeört feabe

unb bafe mit bem neuen ©aufe ber Seutfcfifeerren baS

alle Slofter int Stüwentfial oereintgt wurbe. Ser Sib»

brach unb ber Steubau ber gWet ©äufer wirb reidjlicfi
bie Safere 1427—29 gefußt feaben. Sann folgt 1430
bie Snaugriffnafeme beS ©fiorS.

©rft furg üor 1442 würbe ben biSfierigen Sapetten
eine neue fiingugefügt. ©S war bie SieSbadjfapette (Sftt.
1 beS Sinnes), über beren Sau unS Sferiftopfe oon

SieSbadj'S gamilieneferonif üon 15961) golgenbeS melbet:
„Stacfe ©infcfeepbt ©"laufen" (d. SieSbadj, f 1436)

feaben ffine föfin gu gebäcfetnife ireS oatteiS üou grunbt
uf ein capplen gbutoen an bem ort, ba er begraben roarb,
Welcfee genampt warb fand SfiriftoffelS cappeffen, wie
ban ir Datter in ffinem tobbett fpnen föfenen nadj irem

gut bebunfen fieimgefefet fiat, roelcfie cappetten nodj fiüttigS
SagS bie üon SieSbadj innfiafien unb befifeen. SBeidje

cappeffen foftet feat 800 gulbin ge buroen. Sarnadj

*) SBon feexxn SR. 0. Sie«bact) in greiburg mitgetfjeift.
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übernehmen die letzteren die Verpflichtung, statt wie früher
acht, nach dem Tode der Klosterfrau, zehn Priester vom
deutschen Orden in dcr Leutkirche zu halten. Wenn nicht

„kommlich" zehn Ordenspriester zu haben sind, weil viele

wegsterben oder sich bisweilen mißhüten und dann versetzt

werden, so dürfen ein oder zwei fromme, ehrbare,
weltliche Priester bestellt werden. Entstehende Lücken

sind längstens in einem Viertel- oder halben Jahre zn

ergänzen.
Ausdrücklich ist hier bestätigt, daß die in der

südwestlichen Ecke des Baues gefundene und im Plane
eingezeichnete Mauer zum Deutschordenshause gehört habe

und daß mit dem neuen Hause der Deutschherren das

alte Kloster im Rüwenthal vereinigt wurde. Der
Abbruch und der Neubau der zwei Häuser wird reichlich
die Jahre 1427—29 gefüllt haben. Dann folgt 1430
die Inangriffnahme des Chors.

Erst kurz vor 1442 murde den bisherigen Kapellen
eine neue hinzugefügt. Es war die Diesbachkapelle (Litt.
1 des Planes), über deren Bau uns Christoph von

Diesbach's Familienchronik von 1596') Folgendes meldet:
„Nach Hinscheydt Clausen" (v. Diesbach, ch 1436)

haben syne söhn zu gedächtniß ires vatters von grundt
uf ein capplen gbuwen an dem ort, da er begraben ward,
welche genampt ward sanct Christoffels cappellen, wie
dan ir vatter in synem todbett synen söhnen nach irem

gut oedunken heimgesetzt hat, welche cappellen noch hüttigs
Tags die von Diesbach innhaben und besitzen. Welche

cappellen kostet hat 800 guldin ze buwen. Darnach

') Von Herrn M. v. Diesbach in Freiburg mitgetheilt.
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fiabent fp gu einer eroigen ffiftung unb mefe in bifer

cappel geben bie 50 gulbin etoiger gült, fo ir oatter

uf ber ftaft grpburg gefiept fiat. wie fiieoor ftat. Sarnadj
fonftent fp ein fteinin fiuS an ber ©errengaffen üon

©gerben, WeldjeS foflet fiat 260 gulbin, WelcfeeS fp oucfe

an biefe ftiftung gu einer pfrunb geben fiaben. Semnadj
fiaben fp, bie brep Sruber, baS facrament fiüsli im Sor

gu Sf. Sincenfeen gebuwen, ba ban ir fcfiftt anftaf,
WeldjeS foftet fiat uf 300 gulbin ober mefir, alfo bafe ffi
angänfe nadj ireS OatcrS tob unb abgang rool uf 2800
gulbin an gotsbienft leptenb unb gaben."

Siefer SarfteHung fdjeint einigermafeen bie Stadjridjt
aus bem SifitattonSberiajt üon 1453 entgegenguftefien,

roonacfj eine Steifte bon 40 ©ulben (alfo jene Saufumme)
unb nicfit 50 ©ulben gur Segefiung bon oier toöcfeent»

licfien SJteffen burdj ben Saplan biente. Sn einem ©nt=

fdjetb beS ©fiegericfets über bte Sfeeiluug beS Sfrunb»
bermögenS bom 17. Sanuar 1535 fiingegen ift nacfi

oorgelegten Sdjriften ber Sau ber Sapette, bie 1442
erfolgte Stiftung beS SllfarS unb beffen Sotirung mit
50 ©ulben Sfente erroäfint. Ser Slltar toar bem fieil.
©firiftopfioraS geroeifit.

Sie SBölbnng ber Sapelle erfolgte erft auf eine lefete

SBittenSbeftftnnrang beS Stitterg Subroig b. SieSbadj fiin,
ber am 8. Suni 1452 ftarb. Sag Sf. Sincengen=Scbulbbucfi
uotirt nämlicfi auf Seile 16: „Stem feat georbnet fer.

Subroig o. SieSbadj bon finem ferlaffnem gittidjem gut, baS

gcroetb oor fim albar unb neben finer fabelen uSgemaajen."
©ntroeber nodj im Safere 1452 ober bocfi 1453 bürften
bie ©rben biefe Serfügnng auSgefüfirt feaben.

Ser Saplan beroofinte rotrfllaj ein üon ber gamilie
b. SieSbadj feiegu gefrifteteS ©aus an ber ©errengaffe

6

— 81 —

habent sy zn etner ewigen stiftnng und meß in diser

eappel geben die St) guldin ewiger gült, so ir vatter
us der statt Fryburg gehept hat, wie hievor stat. Darnach
koustent sy ein steinin hus an der Herrengafsen von

Egerden, welches kostet hat 260 guldin, welches sy ouch

an diese stistung zu einer pfrund geben haben. Demnach

haben fy, die drey Brüder, das sacrament hüsli im Kor

zu St. Vincentzen gebumen, da dan ir schilt anstat,

welches kostet hat uf 300 guldin oder mehr, also daß fy
angüntz nach ires Vaters tod und abgang wol uf 2800
guldin an gotsdienst lchtend und gaben."

Diefer Darstellung scheint einigermaßen die Nachricht
aus dem Visitationsbericht von 1153 entgegenzustehen,

wonach eine Rente von 40 Gulden (also jene Bausumme)
und nicht 50 Gulden zur Begehung von vier wöchentlichen

Messen durch den Kaplan diente. Jn einem

Entscheid des Ehegerichts über die Theilung des Pfrund-
vermögens vom 17, Januar 1535 hingegen ist nach

vorgelegten Schriften der Bau der Kapelle, die 1442
erfolgte Stiftung des Altars und dessen Dotirung mit
50 Gulden Rente erwähnt. Der Altar war dem heil.
Christophorus geweiht.

Die Wölbung der Kapelle erfolgte erst auf eine letzte

Willensbestimmung des Ritters Ludwig v. Diesbach hin,
der am 8. Juni 1452 starb. Das St, Vincenzen-Sckuldbuch
notirt nämlich auf Seite 16: „Item hat geordnet Hr.

Ludwig v. Diesbach von sinem ferlassnem zitlichem gut, das

gewelb vor sim aldar und neben siner kabelen uszemachen."
Entweder noch im Jahre 1452 oder doch 1453 dürften
die Erben diese Verfügung ausgeführt haben.

Der Kaplan bewohnte wirklich ein von der Familie
v. Diesbach hiezu gestiftetes Haus an der Herrengasse

6
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(Str. 17). 1448 unb 53 feiefe ber Saplan ©err ©um»
bertuS Stlbi ober Slantfajart.

Sn ber Sapelle felbft befanben fidj mefirere ©rafi»

ftatten beS ©efdjtedjtS, bon benen bie eine am 13. Sluguft
1475 beu Sörper beS berüfimten Sajultfieifeen StiflauS

b. SieSbacfe aufnafim. Seine flolge ©rabfajrift iff im
14. Sanb beS SlrdjtoS beS fiiftorifdjen SereinS bon Sern
publigirt.

Sludj bor ber Sapefle fiatten bie SieSbadj bem St. Sin»

cengen=Säjulbbucfj gufolge groei ©räber unb toirflicfi Wurben

bort oor gwei Saferen mit bem SicSbadjwappen gefcfimücfte

©rabbtatten blofegetegt. ©eute gieren brei ber auf ben

©rabplatfen in ber Sapette gefunbenen SBappen bie SBanb

ber Sapelte.
©benfattS bor ber SieSbacfifapelle liefe Seter Siftler,

bet fpätere Sajultfieife, feinen Sater unb feine SJtutter

beerbigen, unb ebenbort erwarb feine Scfitoiegermutter,
bie grau Stieber, ein ©rab, roorin 1449 ifire Sodjter,
Siftler'S grau, beftatfet wurbe.

1526 beftimmte Slntoni Sanbian, ein Saufmann aus

Sampartet!, er roolle in ber Seutfirdje neben bero oon

SieSbacfe Sapette in bem ©rabe, worin feine erfte grau
liege, begraben werben.

Sn ber SieSbadjfapettc fott bie allerletzte SJteffe int

SJtünfter gelefen worben fein, nämlicfi am 27. Sanuar 1528.

Sen Slltar beS St. ©regor ftiftete ©ans Scfiüfe (fiefie
litt, n beS StaneS), ein SJtann, ber eine efirettüolle

Stellung in Sera einnafjtn. Sm Safire 1435 trat er in
ben ©rofeen Statfi; babei würbe er als „©rämper"
©rempter b. i. Stöbler begeiefinet. Ser Sangtift änberte aber
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(Nr. 17). 1448 und 53 hieß der Kaplan Herr Hum-
bertus Albi oder Blantschar!.

Jn der Kapelle selbst befanden sich mehrere
Grabstätten des Geschlechts, von denen die eine am 13. August
1475 den Körper des berühmten Schultheißen Niklaus
v. Dicsbach aufnahm. Seine stolze Grabschrift tst im
14. Band des Archivs des historischen Vereins von Bern
publizirt.

Auch vor der Kapelle hatten die Diesbach dem St. Vin-
cenzen-Schuldbuch zufolge zmei Gräber und wirklich wurden
dort vor zwei Jahren mit dem Dtesbachwappen geschmückte

Grabplatten bloßgelegt. Heute zieren drei der auf den

Grabplatten in der Kapelle gefundenen Wappen die Wand
der Kapelle.

Ebenfalls vor der Diesbachkapelle ließ Peter Kistler,
der spätere Schultheiß, seinen Vater und seine Mutter
beerdigen, und ebendort erwarb seine Schmiegermutter,
die Frau Rieder, ein Grab, worin 1449 ihre Tochter,

Kistler's Frau, bestattet wurde.
1526 bestimmte Antoni Pandian, ein Kaufmann aus

LaMpartcn, er wolle in der Leutkirche neben dero von

Diesbach Kapelle in dem Grabe, worin seine erste Frau
liege, begraben werden.

Jn der Diesbachkapelle soll die allerletzte Messe im

Münster gelesen worden sein, nämlich am 27. Januar 1528.

Den Altar des St. Gregor stiftete Hans Schütz (siehe

litt, n des Plaues), ein Mann, der eine ehrenvolle

Stellung in Bern einnahm. Im Jahre 1435 trat er in
den Großen Rath; dabei murde er als „Grämper" —
Grempler d. i. Trödler bezeichnet. Der Kanzlist änderte aber
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baS SBort in Srämer. Sem ©rofeen Stätfie gefiörte Sdjufe
mtt StnSnafime ber Safire 1439 unb 40 immerwäfirenb,
WenigftenS bis 1480 an; im Sleinen Statfi fafe er üon
1452 biS 58, 1466 unb 67, 74 bis 77 unb 80. 1458
bis 1462 war er Salgfierr, 1469 berWaltete er für
©ilian Smibli baS Slmt eines SfajacfitlanS bon Stieber»

ftmmentfial.

SJtefir Sntereffe erwecft bei unS bie Stadjricfit, bafi
Sdjufe bon 1449 fite 54 neben Sfiüring üon Stingot»

tingen Sirdjenpfteger war unb als foldjer in ben ge»

nannten Saferen baS St. Sincengcn»Scfeulbbudj füferte.
Seine Sdjrift ift fefir leidjt fenntlicfi; er featte bie ©igen»

tfeümlkfefeit, feinen Stamen ftetS Sdjuig uub jebeS ü als
ui gu fdjreiben. Seutet bieS oietteidjt auf baS Dberlanb
als ©eimatfi unfereS Sdjufe?

Ser Safer beS ©ans Sdjufe, Ueli Sdjufe, bergabte um
baS Safir 1450 2 ©ulben an ben Sircfienbau (St. Sine.»

Scfiulbb. p. 83b), unb biefe ®abe ricfitete bie Stiefmutter
unfereS Scfeüfe aus. SBofet eben biefer Ueli Sdjufe
oerfaufte 1417 groei Stebäcfer in Sfiun. (Urf. g. Snterlafen.)

Som einfadjen Sröbler (©rempler) bradjte eS Scfifife

gum bermögttcfien Sanfmann. Sm Safir 1448 betrug
fein Sermögen 5000 Sfunb unb im Safire 1458 8780
Sfunb. Sn ber golgegeit roar er ©err gu Steutigen unb

Stocfen.1) ©r betoofjtfte ftetS ein ©auS an ber fieutigen

©otelgaffe, bermutfilicfe Sir. 8, neben bem feeutigen Sfieater.

Sie ©rridjtung beS St. ©regoraltarS fällt etroa in'S
Safir 1448 ober 1449. Sluf Sltterfeelentag 1449 »erblieb

nämlidj unferem Sdjufe bom Sircfienbau ein ©utfiaben

') 9toti-j Bon ©taat«fd)reiber o. ©türter fei.
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das Wort in Krämer. Dem Großen Rathe gehörte Schütz
mit Ausnahme der Jahre 1439 und 40 immerwährend,
wenigstens bis 1480 an; im Kleinen Rath faß er von
1452 bis 58, 1466 und 67, 74 bis 77 und 80. 1458
bis 1462 mar er Salzherr, 1469 verwaltete er für
Gilian Smidli das Amt eines Tschachtlans von
Niedersimmenthal.

Mehr Interesse erweckt bei uns die Nachricht, daß

Schütz von 1449 bis 54 neben Thüring von Ringoltingen

Kirchenpfleger war und als solcher in den

genannten Jahren das St. Vincenzen-Schuldbuch führte.
Seine Schrift ist sehr leicht kenntlich; cr hatte die

Eigenthümlichkeit, seinen Namen stets Schuitz uud jedes ü als
ui zu schreiben. Deutet dies vielleicht auf das Oberland
als Heimath unseres Schütz?

Der Vater des Hans Schütz, Ueli Schütz, vergabte um
das Jahr 1450 2 Gulden an deu Kirchenbau (St. Vinc.-
Schuldb. p. 83d), und diese Gabe richtete die Stiefmutter
unseres Schütz aus. Wohl eben dieser Ueli Schütz

verkaufte 1417 zwei Rebäcker tn Thun. (Urk. F. Jnterlaken.)
Vom einfachen Trödler (Grempler) brachte es Schutz

zum vermöglichen Kaufmann. Im Jahr 1448 betrug
fein Vermögen 5000 Pfund und im Jahre 1458 8780
Pfund. Jn der Folgezeit war er Herr zu Reutigen und

Stocken.') Er bewohnte stets ein Haus an der heutigen

Hotelgasse, vermuthlich Nr. 8, neben dem heutigen Theater.

Die Errichtung des St. Gregoraltars fällt etwa in's
Jahr 1448 oder 1449. Auf Allerseelentag 1449 verblieb

nämlich unserem Schütz vom Kirchenbau ein Guthaben

') Notiz von Staatsschreiber v. Stürler fel.
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oon 13 Sfunb 4 fe unb „bie felben fumm" toottte „er
faffen ge ftür gan an ben altar in finer ©aprilen".

Sm Safer 1448 fcfiulbeie Scfiüfe 27 ©ulben an ben

Sircfienbau, biefe rooffte er, „an ber ©apeflen, fo bp ber

Stntbetterin ftirli ift, oerbnwen unb me bargu." „SeS
man im bitttcfi getruWen jol, ben er bp bem erften fiaf
baS glafebenffer berbingct gu madjen", fügte Sfiüring bon

Stingoltingen bei. Ser Statfi erflärte fidj mit bem

Sorfiaben einberftanben.

Stm 24. Stobember 1451 betorbnete Scfiüfe einen

ewigen SinS oon 10 fe gu ©anben ber Saufierreu ber

Sircfee (Sircfeenpffeger), bamit fie getreulicfe beS ewigen
SiditeS warteten, baS er üor feinem Slltar geftiftet featte.

Ser Sigrift erfiielt für bie SJtüfie beS SlngünbenS eine

Stente üon 15 fe.

Stadjbem ber Slltar erridjtef, baS ©laSfenfter mit
bem SJtauerioerfe gemadjt unb baS ewige Sidjt geftiftet
roar, feljlfe aber nodj bie Sotirung beS Slltar» mit einem

angemeffenen Sapital unb bie SluSfdjmüd'ung bet Sapette.
1453 toar bieS nodj nidjt üorfeanben, ber Slltar toar aber

getoeifif. SBie toir aus SdjüfeenS Seftament erfefeen,

ftattete er bie Saplanei mit einer Stente üon 50 Sfunb
auS unb fügte bagu nocfe eine Stente üou 3 Sfunb.
Safür mufete bei Saplan toödjeuftiäj fünf Steffen fialtctt.

©ans Scfiüfe ftarb üermutfiltcfi im Safire 1481 unb

üererbte baS SatronatSreajt feineS SlltarS auf feine

Sinber (ob. Sprucfib.).

Surcfi fein Seftament üom 13. Sfuguft 1481 er»

fafireu toir nocfe, bafe er auaj in Stoden eine Sapette

ftiftete unb fie St. SetruS, St. SnuluS, St. Sinnen, unb

St. SBolfgang unb bem fieiligen Sreuge roeifite.

84

von 13 Pfund 4 ß und „die selben summ" wollte „er
lassen ze stür gan an den altar in siner Capellen".

Im Jahr 1448 schuldete Schütz 27 Gulden an den

Kirchenbau, diese wollte er, „an der Capellen, so by der

Kintbetterin türli ist, verbuwen und me darzu." „Des
man im billich getrüwen fol, den er by dem ersten hat
das glaßvenster verdinget zu machen", fügte Thüring von

Ringoltingen bei. Der Rath erklärte sich mit dem

Vorhaben einverstanden.

Am 24. November 1451 verordnete Schütz einen

ewigen Zins von 10 ß zu Handen der Bauherren der

Kirche (Kirchenpsteger), damit sie getreulich des ewigen
Lichtes warteten, das er vor seinem Altar gestiftet hatte.

Der Sigrist erhielt für die Mühe des Anzündens eine

Rente von 15 ß.

Nachdem der Altar errichtet, das Glasfenster mit
dem Mauerwerke gemacht und das ewige Licht gestiftet

mar, fehlte aber noch die Dotirung des Altars mit einem

angemessenen Kapital und die Ausschmückung der Kapelle.
1453 war dies noch nicht vorhanden, der Altar war aber

geweihl. Wie wir aus Schützens Testament ersehen,

stattete er die Kaplanei mit einer Rente von 50 Pfund
aus und fügte dazu noch eine Rente von 3 Pfnnd.
Dafür mußte der Kaplan wöchentlich fünf Messen halten.

Hans Schütz starb vermuthlich im Jahre 1481 und

vererbte das Patronatsrecht seines Altars auf seine

Kinder (ob. Spruchb.).

Durch sein Testament vom 13. August 1481
erfahren wir noch, daß er auch in Stocken eine Kapelle
stiftete und sie St. Petrus, St. Paulus, St. Annen, und

St. Wolfgang und dem heiligen Kreuze weihte.
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SBir madjen nocfe befonberS barauf aufmerffam, bafi
bie Sfiüre neben bem Slltäre laut ber obengenannten
Stelle um bie SJtitte beS 15. SaferfeunbertS bie Sinb»

befterintfiürc feiefe.

Stehen ©ans ScfeüfeenS Slltar befanben ficfe bie ©rab»

ftatten beS SennerS Surfart Sfeormann unb feiner gran,
bie audj SJtargretfi Sfiormann, bie SBitttoe Seter Sajop»

fer'S, beS altern, als ifire lefete Stufieftätte beftimmte.

(Seff. S. I./169.)
Seim SJtittelfdjtffpfeiler neben ber Sapette fam im

Safere 1892 ein ©rabftein gum Sorfdjein, ber baS SBap»

pen ber Subinger getragen fiaben bürfte (ein fealber auf»

redjter ©ber).

*

Ungefäfir gu berfelben Seit toie ber St. ©regoraftar
mufe ber Slltar ber brei Sönige in ber Stingoltingen»
fapette (litt, m beS StanS) geftiftet toorben fein. SaS

St. SinccngemScfiuIbbuaj nennt gtoar bie Stingoltingen»
fapette nur einmal unb gtoar im Safer 1455; aber 1453
toar ber Slltar ebenfo roie ber ©regoraftar gemetfit; Wie

biefem fefite ifem jebod) bamalS bie Sotation unb bte üott»

ftänbige SluSfcfimücfung.

Surcfi einen Sift bom 4. Segember 1455 ftiftete Su»

bolf üon Stingoltingen, alt Sajultfeeife ber Stabt, bie

Sfrünbe mit ©elb», Sorn» uub SBemginfen unb auf ©r»

laubnife beS SifdjofS üon ©ottftang fiin auaj mit Sefin»
ten ber Sfrünbe üon Ugiftorf, beren SntronatSreajt ifim
als ©errn o. SanbSfiut guftanb. Sein Sofin, ber redjt»

Itefie unb fioefifinnige Sfiüring oon Stingoltingen, erbte baS

SräfentationSrecfit ber Saplanei. Sie SSerbienfte Sfeü»

ringS um ben Sau ber Sircfee unb ifire SluSfcfimüdung
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Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, daß
die Thüre neben dem Altare laut der obengenannten
Stelle um dte Mitte des 15. Jahrhunderts die Kind-
betterinthüre hieß.

Neben Hans Schützens Altar befanden sich die

Grabstätten des Venners Burkart Thormann und seiner Frau,
die auch Margreth Thormann, die Wittwe Peter Schop-

fer's, des ältern, als ihre letzte Ruhestätte bestimmte.

(Test. B. I./169.)
Beim Mittelschiffpfeiler neben der Kapelle kam im

Jahre 1892 ein Grabstein zum Vorschein, der das Wappen

der Subinger getragen haben dürfte (ein halber
aufrechter Eber).

^
s

^

Ungefähr zu derselben Zeit wie der St. Gregoraltar
muß der Altar der drei Könige in der Ringoltingen-
kapelle (litt, nr des Plans) gestiftet worden sein. Das
St. Vinccnzen-Schuldbuch nennt zwar die Ringoltingen-
kapelle nur einmal und zwar im Jahr 1155; aber 1153
war der Altar ebenso wie der Gregoraltar geweiht; wie

diesem sehte ihm jedoch damals die Dotation und die

vollständige Ausschmückung.

Durch einen Akt vom 1. Dezember 1155 stiftete
Rudots von Ringoltingen, alt Schultheiß der Stadt, die

Pfründe mit Geld-, Korn- und Wemzinsen und auf
Erlaubniß des Bischofs von Constanz hin auch mit Zehnten

der Pfründe von Uzistorf, deren Patronatsrecht ihm
als Herrn v. Landshut zustand. Sein Sohn, der rechtliche

und hochsinnige Thüring von Ringoltingen, erbte das

Prasentationsrecht der Kaplanei. Die Verdienste
Thürings um den Bau der Kirche und ihre Ausschmückung



86

finb befannt. Sie eingefienben Siograpfiten StubolfS uub

Sfiüring'S oon Stingoltingen im 11. ©eft ber bernifdjen
Siograpfiien geben atte nötfiigen Sluffajtüffe über bie

gwei berbienten SJtänner.

Sfiüring war ber legte feines ©efdftecfitS. Sein
Sermögen War fiei feinem Sobe (1483) ftarf gurüd»

gegangen; man mufe bafier annefimen, bafe bie Stiftung
beS 3 SönigenfenfterS im ©fior WenigftenS in bie Seit
bor 1470 fiinaufreicfie. Sa baS SBappen StubolfS barin
gweimal erfdjeint unb gerabe bie SBappen ber gamilie
StubolfS entfiält, bürfle baS genfter nodj bon biefem ge»

ftiftet worben fein. SBir muffen aucfi berüdficfitigen, bafi
meferere ©fiorfenfter fcfion um bie SJtitte beS 15. Safir»
fiunbertS ber greigebigfeit eingelner Sürger ifire ©nt»

jtefiung berbanften unb bie ftolgen Stingoltfttger nictjt

allgu lauge fiftftennadj gefommen fein fönnen.

Sm Safere 1494 ftanb baS SatronatSreajt ber Srei»
fönigenfaplanei bem Sajroiegerfofjnc Sfiüring'S Don Sttn»

golttugen, Subwig bon SieSbacfe, ©errn bon Sanbsfeut,

gu. (Sat. SJtiff.»S. S. 471.)

Sie Sofianna oon Stingoltingen, SBittroe beS SunferS
©. St. Sägeffer, beftimmte nodj im Safere 1529 im
Seftamente ifire üon ifirem ©rofeüater unb Sater gefttf»
tete Sapefle in ber Seutfirdje als ifere lefete Stufieftätte.
@S ift fragltcfe, ob ifer Söille auSgefüfert würbe; benn

am 29. Stoüember 1529 rourbe baS Segefiren ber ©bei»

leute, ifire ©räber in ben Sapetten beignbefialten, abge»

roiefen. Son ber Steformation an bienten auSfcfiliefelicfe

bie Sirdjfiöfe gu Segräbnifeftätfen.

Sroei ©rabfteine mit Stingolttuger SBappen wurben

oor 2 Saferen im Soben ber Sapette gu Sage geförbert,
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sind bekannt. Die eingehenden Biographien Rudolf's und

Thüring's von Ringollingen im 11. Heft der bernischen

Biographien geben alle nöthigen Aufschlüsse über die

zwei verdienten Männer.

Thüring war der letzte seines Geschlechts. Sein
Vermögen war bei seinem Tode (1183) stark

zurückgegangen ; man muß daher annehmen, daß die Stiftung
des 3 Königenfensters im Chor wenigstens in die Zeit
vor 1470 hinaufreiche. Da das Wappen Rudolf's darin
zweimal erscheint und gerade die Wappen der Familie
Rudolf's enthält, dürfte das Fenster noch von diesem

gestiftet worden sein. Wir müssen auch berücksichtigen, daß

mehrere Chorfenster schon uni die Mitte des 15.
Jahrhunderts der Freigebigkeit einzelner Bürger ihre
Entstehung verdankten und die stolzen Rtngoltinger nicht

allzu lange Hintennach gekommen sein können.

Im Jahre 1494 stand das Patronatsrecht der Drei-
königenkaplanei dem Schwiegersöhne Thüring's von
Ringoltingen, Lndwig von Diesbach, Herrn von Landshut,
zu. (Lat. Miss.-B. D. 471.)

Die Johanna von Ringoltingen, Wittwe des Junkers
H. R. Sägesser, bestimmte noch im Jahre 1529 im
Testamente ihre von ihrem Großvater und Vater gestiftete

Kapelle in der Leutkirche als ihre letzte Ruhestätte.
Es ist fraglich, ob ihr Wille ausgeführt murde; denn

am 29. November 1529 wurde das Begehren der

Edelleute, ihre Gräber in den Kapellen beizubehalten,
abgewiesen. Von der Reformation an dienten ausschließlich
die Kirchhöfe zu Begräbnißstätten.

Zwei Grabsteine mit Ringoltinger Wappen wurden

vor 2 Jahren im Boden der Kapelle zu Tage gefördert,
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unb ebenfo fam ein Stingoltinger SBappen gwifdjen ben

Sfeilern üor ber SieSbadjfapetle gum Sorfdjein.
Sm Safire 1455 erfeielt Seier Softer, ber gifdjer,

für ein Sermäcfiftftfe gtoei ©räber am Sfetter groifdjcn
ben Sapetten berer üon SieSbacfe nnb beS üon Stingol»

tingen.

Ser SifitattonSbetiajt bon 1453 nennt uns eine Slnna

oon ©oinntal als Stifterin beS SlltarS, ber bem feei»

ligen SobocuS ober Soft getoeifit roar (litt, i beS Sftt;
neS). Sm Slbbrucf beS genannten SeridjteS ift auS ßoinn»

tat fogar ©rouctal geworben. SBie wir auS fpätern
Urfunben roiffen, roar ber im Safire 1451 berftorbene
SofianneS oon Siental ber Stifter beS SlltarS. ©r War
ber ©nfel beS StabtfcfireiberS SofianneS oon Siental, ber

bem ©fironiffen ©onrab Suflinger im Slmte borangegangen
roar. Son 1440—45 gefiörte Siental bem (fleinen)
Stätfie an, unb bon 1448—51 befleibete er bte SBürbe

eines SennerS beS SJtefegerabtertetS. ©r betoofinte ben

untern Sfieil beS ©aufeS Str. 62 an ber Sonnfeiic ber

©erecfetigfeitSgaffe. Sm Safere 1448 betrug fein Ser»

mögen 5000 ©ulben.

Sunt ©eile feiner Seele unb aucfi um baS SBerf ber

Sürgerfdjaft gu forbern, ftiftete Siental ben Slltar unb

ridjtete bie Sapette ifirer Seftimmung gemäß ein. SBafir»

fdjeinftdj gefefiafi bieS nocfi gu Sebgeiten beS Stifters;
benn im ©erbft 1451 beftanb bte St. Softfapede fcfion

uub erft nacfi bem 11. Suni 1451 ftarb Siental (D. Sprb.
D, 319).

Sie junge SBittwe SientalS fieiratfiete fcfeon Oor

Dftern 1452 ben fpätern ©fironiffen Senbidjt Sfdjadjtlan
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und ebenso kam ein Ringoltinger Wappen zwischen den

Pfeilern vor der Diesbachkapelle zum Vorschein.

Im Jahre 1455 erhielt Peter Wiler, der Fischer,

für ein Vermächtnis; zwei Gräber am Pfeiler zwischen

den Kapellen derer von Diesbach und des von Ringoltingen.

Der Visitationsbericht von 1453 nennt uns eine Anna
von Coinntal als Stifterin des Altars, der dem

heiligen Jodocus oder Jost geweiht war (litt, i des

Planes). Im Abdruck des genannten Berichtes ist aus Coinntal

sogar Crouctal geworden. Wie wir aus spätern
Urkunden wissen, war der im Jahre 1451 verstorbene

Johannes von Kiental der Stifter des Altars. Er war
der Enkel des Stadtschreibers Johannes von Kiental, der

dem Chronisten Conrad Justinger im Amte vorangegangen
mar. Von 1140—45 gehörte Kiental dem (kleinen)

Rathe an, und von 1448—51 bekleidete er die Würde
eines Benners des Metzgernviertels. Er bewohnte den

untern Theil des Hauses Nr. 62 an der Sonnseile der

Gerechtigkeitsgasse. Im Jahre 1448 betrug fein
Vermögen 5000 Gulden.

Zum Heile seiner Seele und auch um das Werk der

Bürgerschaft zu fördern, stiftete Kiental den Altar und

richtete die Kapelle ihrer Bestimmung gemäß ein.

Wahrscheinlich geschah dies noch zu Lebzeiten des Stifters;
denn im Herbst 1451 bestand die St. Jostkapelle fchon

und erst nach dem 11. Juni 1151 starb Kiental (O. Sprb.
O, 319).

Die junge WtttMe Kientals heirathete schon vor
Ostern 1452 den spätern Chronisten Vendichi Tschachtlan
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Sapette auS.

SaS ©ewölbe üor ber Sapelle ftefeen Senbidjt SBabrer,

©ilg Salfinger unb Seter Soumgart erriefiten. Slm

12. Dftober 1451 rourbe bie Slrbeit üeibingt; fie fottte
auf 33 ©ulben gu ftefien fommen. Susteidj mufe audj
baS ©ewölbe in ber Sapette aus ben SJtitteln SientalS

gemacht worben fein. SluS einem unS unbefannten
©runbe muffen bie beiben ©ewölbe fpäter (üor 1473)
burefi einen Srüggler, entWeber Seter (f 1469) ober

Subwig (t 1480), erneuert Worben fein; benn bort fieftn»

ben ficfi nun Srügglerwappen, unb gwar im Seitenfcfitff»
geWölbe inmitten ber SBappen ber Srunner, ber ©ngel»

berg, ber Solftngeit unb beSjenigen ber ©äcilia bon Sudj,
ber grau beS Subwig Srüggler. SaS gröfeere, 1451
gemaajte ©ewölbe bürfte ein ebenfo einfacfieS Sreug»

gewölbe gewefen fein, Wie bie gwei gu gleictjer Seit er»

riefeteten ©ewölbe in unb oor ber SJtatterfapelle. Sie
Srüggler fiingegen wäfellen fdjon fdjönere gormen. Sie
befafeen ein ©rab in ber Sapette.

SBie Wir ben SluSfagen SfcfiadjitanS in einem Sro»
geffe oon 1484 entnefemen, erfeielt „ber alte Srügg»
Ier" (Seter ober Subwig), ber an einem Sein preftfeaft

war, bie ©rlaubnife, über fein ©rab in ber Sapette einen

Sircfienftufil (Stanb) gu ftellen. Stadj Srüggler'S Sobe

befefeie fein Snedjt ben Stufet, rooburcfi ficfi Sfdjacfitlan'S
grau fefir geftänft füfilte. Sfdjadjtlan fdjeint bann ein

günftigeS Urtfieil erlangt gu fiaben. SllS fpäter ber eine

Sofin Subroig Srüggler'S, Slnton, aus granfreidj feeim»

fefirte unb am Sage üor ber SirdjWetfie nacfi ber SJteffe

in ber Sircfee einen Stufil Sfdjacfitlan'S an Stelle beS

Srügglerifdjen StufileS fafi, ftellte er ifin weg, unb ba

und übte in der Folge durch diefen ihre Rechte in der

Kapelle aus.
Das Gewölbe vor der Kapelle ließen Bendicht Wabrer,

Gilg Balsinger und Peter Boumgart errichten. Am
12. Oktober 1151 wurde die Arbeit verdingt; sie sollte

auf 33 Gulden zu stehen kommen. Zugleich muß auch

das Gewölbe in der Kapelle aus den Mitteln Kientals
gemacht worden sein. Aus einem uns unbekannten
Grunde müssen die beiden Gewölbe später (vor 1173)
durch einen Briiggler, entweder Peter (ch 1169) oder

Ludwig (ch 1480), erneuert worden sein; denn dort befinden

sich nun Brügglerwappen, und zwar im Seitenschiffgewölbe

inmitten der Wappen der Brunner, der Engelberg,

der Bollingen und desjenigen der Cäcilia von Buch,
der Frau des Ludwig Brûggler. Das größere, 1451
gemachte Gewölbe dürfte ein ebenso einfaches
Kreuzgewölbe gewesen fein, wie die zwei zu gleicher Zeit
errichteten Gewölbe in und vor der Matterkapelle. Die
Brüggter hingegen wählten schon schönere Formen. Sie
besaßen ein Grab in der Kapelle.

Wie wir den Aussagen Tschachtlans in einem Prozesse

von 1484 entnehmen, erhielt „der alte Brûggler"

(Peter oder Ludwig), der an einem Bein presthaft

war, die Erlaubniß, über sein Grab in der Kapelle einen

Kirchenstuhl (Stand) zu stellen. Nach Brüggler's Tode
besetzte sein Knecht den Stuhl, wodurch sich Tschachtlan's

Frau sehr gekränkt fühlte. Tschachtlan scheint dann ein

günstiges Urtheil erlangt zu haben. Als später der eine

Sohn Ludwig Brüggler's, Anton, aus Frankreich
heimkehrte und am Tage vor der Kirchweihe nach der Messe

in der Kirche einen Stuhl Tschachtlan's an Stelle des

Brügglerischen Stuhles sah, stellte er ihn weg, und da



89

ber Stufet am folgenben Sage wieber an benfelben Stafe

gefteltt war, liefe ficfi Srüggler foweit fiinreifeen, bafe er
ben Stufet gerfförte. Sutegt fdjicfte er an Sfajacfetlan
einen unfrennbftdjen Srief, ben biefer im Statfee Perlefen

liefe.

Slnton Srüggler unb fein Sruber SulpitiuS wiefen

fiingegen im Safire 1484 nadj, bafe ifir ©rabfteftt Der»

rücft worben fei, unb erlangten bann wirflicfi ein Urtfeeil,
baS ifinen ben Seftfe üon ©rab unb Stufil fieberte, wenn

ntajt Sfdjadjtlan innerfialb 8 Sagen ein beffereS Stecfet

etweife. Siefer SeweiS mifelang, unb StatfiSfierr Sfcfiaajt»
fan erfiielt üon ben Srüggler nur eine Slnerfennung
feineS eigenen ©rabeS unb StufileS.

Sfdjacfittan ftarb im Safere 1493. Sie Sodjter
üerfieiratete fidj mit Slleranber Stoder in Sdjafffiaufen
uub ber Sofin würbe Sartfiäufer in Sfeorberg. Sie
SBittwe, üermutfiftaj nicfit bie SJtargaretfi üon Siental,
teftirte erft 1511 unb bebadjte namentlid) bie Sarfüfeer
in Surgborf, afier nidjt ben St. SoftSaltar in Sera.
(Db. S. U. 154).

Sas SatronatSredjt ber Sapette bürfte in ber golge
an baS ©fiorfierrenftift übergegangen fein. Sa bte

Srüggler auaj SJteffen auf bem Slltäre ftifteten, bie

©ewölbe neu erridjteten unb ferner ifire ©rabftätte in
ber Sapefle featten, wurbe biefe nacfe ifinen benannt

(fo fdjon 1473 St. Tl.).
SBaS Sfdjadjtlan oon ben Srügglern erfafiren, wurbe

biefen fpäter üon Subtoig Sittier gu Sfieil. Sm Safire
1501 wies Stifter nadj, bafe er unb feine Sorbern
über bie ©rfifeungSgeil fiinauS ein ©rab unb einen

Stufet in St. 3oftS»Sapette befeffen fiatten, unb obfdjon
Slnton Srüggler ein beffereS Stecfit anf bie Sapette nacfi»
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der Stuhl am folgenden Tage Mieder an denselben Platz
gestellt war, ließ sich Brûggler soweit hinreißen, daß er
den Stuhl zerstörte. Zuletzt schickte er an Tschachtlan
einen unfreundlichen Brief, den dieser im Rathe verlesen

ließ.
Anton Brûggler und sein Bruder Sulpitius wiesen

hingegen im Jahre 1484 nach, daß ihr Grabstein
verrückt worden sei, und erlangten dann wirklich ein Urtheil,
das ihnen den Besitz von Grab und Stuhl sicherte, wenn
nicht Tschachtlan inuerhatb 8 Tagen ein besseres Recht

erweise. Dieser Beweis mißlang, und Rathsherr Tschachtlan

erhielt von den Brüggter nur eine Anerkennung
feines eigenen Grabes und Stuhles.

Tschachtlan starb im Jahre 1493. Die Tochter

verheiratete sich mit Alexander Stocker in Schaffhausen
uud der Sohn wurde Karthäuser tn Thorberg. Die
Wittwe, vermuthlich nicht die Margareth von Kiental,
testtrte erst 1511 und bedachte namentlich die Barfüßer
in Bnrgdorf, aber nicht den St. Jostsaltar in Bern.
(Ob. S. U. 154).

Das Patronatsrecht der Kapelle dürfte in der Folge
an das Chorherrenstift übergegangen sein. Da die

Brûggler auch Messen auf dem Altare stifteten, die

Gewölbe neu errichteten und ferner ihre Grabstätte in
der Kapelle hatten, wurde diefe nach ihnen benannt

(so schon 1473 R. M.).
Was Tschachtlan von den Brügglern erfahren, wurde

diesen später von Ludwig Tillier zu Theil. Im Jahre
1591 wies Tillier nach, daß er und seine Vordern
über die Ersitzungszeit hinaus ein Grab und einen

Stuhl in St. Josts-Kapelle besessen hätten, und obschon

Anton Brûggler ein besseres Recht auf die Kapelle nach-
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Wies, Wurbe ber Sefife Siltier'S gefcfiüfet. Ser Satfi
beftimmte nur, bafe bei ber Segefiung Don Safergetten

ber Stufet Siltier'S weggenommen werben bürfe. (Db.
Sprucfib. P. 554.)

Sn ber Sapette fiatte aucfi Subroig üon Suren eine

©rabftätte, roie roir feinem Seftamente üon 1524 ent»

nefimen. Sn ber Sfeat War bis in bie neuefte Seit bort
nodj ein ©rabftein mit bem metallenen SBappenfdjilbe
ber bon Suren am Soben gn fefien ; jefet ift ber Sdjilb
in bie SBanb eingelaffen. (Seft. S. III, 121.)

Sm Safire 1511 üerfauften bie St. Sinceugen»

Pfleger bem Sunfer Sernfiarb Slrmbrufter um 8 Sfunb
ein ©rab neben Slntoni Srüggler'S Stufi! unb üor Sanct
3oftS»Sapette ant Stift. (D. S.U. 171.)

©benfaES in bie Seit bor bem Safire 1453 fällt
bie ©rridjtung beS SlltarS ber XII Slpoftel (litt, b
beS StaneS) burefi Seter Sdjopfer, ben altern, einen

angefefieuen StatfeSfierrn. Seines SetdjenS war Sdjopfer
Saufmann; er war Stubengenoffe gu Saufteuten nnb gefiörte
einer ©anbelSgefellfdjaft an, bei ber auaj bie Srüggler
betfieiligt waren, ©ine Sweignieberlaffung ber ©efell»

fdjaft befanb fidj in Sarcelona, einem ©auptfianbelsplafe
für Seinwanb im SJtifteftttier.

©benfofefir toieben©anbelSgefcfiäften roibmete Sdjopfer
feine Sfiätigfeit ben Sntereffen ber Stabt. Son
1439—45, wäfirenb gtoei SlmtSperioben, toar er Sdjult»
fieife üou Sfeun. ©ine gange Srieffammlung tfieilS amt»

lidjer, tfieilS priüater Statur fiat fidj aus jenen Sagen
im Sfiuner Stabtardjiü erfialten. SefonberS toertfioott
ftnb bie Seridjte, bie Sdjopfer nnb anbere ©auptleute
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wies, wurde der Besitz Tillier's geschützt. Der Rath
bestimmte nur, daß bei der Begehung von Jahrzeiten
der Stuhl Tillier's weggenommen werden dürse. (Ob.
Spruchb. t?. 554.)

In der Kapelle hatte auch Ludwig von Büren eine

Grabstätte, wie wir seinem Testamente von 1524
entnehmen. Jn der That war bis in die neueste Zeit dort
noch ein Grabstein mit dem metallenen Wappenschilde
der von Büren am Boden zu sehen ; jetzt ist der Schild
in die Wand eingelassen. (Test. B. III, 121.)

Im Jahre 1511 verkauften die St. Vincenzen-
pfleger dem Junker Bernhard Armbruster um 8 Pfund
ein Grab neben Antoni Brüggler's Stuhl und vor Sanct
Josts-Kapelle am Tritt. (O. S.U. 171.)

Ebensalls in die Zeit vor dem Jahre 1453 fällt
die Errichtung des Altars der XII Apostel (litt, d
des Planes) durch Peter Schopfer, den ältern, einen

angesehenen Rathsherrn. Seines Zeichens war Schopfer
Kaufmann; er war Stubengenosse zu Kaufleuten und gehörte
einer Handelsgesellschaft an, bei der auch die Brûggler
betheiligt waren. Eine Zweigniederlassung der Gesellschaft

befand sich in Barcelona, einem Haupthandelsplatz
für Leinwand im Mittelalter.

Ebensosehr Wieden Handelsgeschäften widmete Schopfer
seine Thätigkeit den Interessen der Stadt. Von
1439—45, währcnd zwei Amtsperioden, mar er Schultheiß

von Thun. Eine ganze Briefsammlung theils
amtlicher, theils privater Natur hat fich aus jenen Tagen
im Thuner Stadtarchiv erhalten. Besonders werthvoll
sind die Berichte, die Schopfer und andere Hauptleute
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im alten Sürdjerfriege auSbem gelbe nacfe ©aufe fcferieben.

Son 1450 bis gu feinem Sobe, grüfejafer 1472, gefeöite

Sdjopfer ftetS bem Statfee an. ©r toar audj ebenfolange

Sogt beS SeiterinfpitalS.
Sdjopfer fdjeint in feinen Unternefimungen ben SBecfifel

beS ©tücfeS anaj erfaferen gu fiaben; benn üon 1448
bis 1458 Derminberfe ficfi fein Sermögen Don 6900
auf 4000 ©ulben. SaS fieutige ©efellfcfeaftSfeauS gu

Saufleuten toar fein SäfefeauS.
Stur in brei ©enerationen blüfeten bie Sdjopfer in

Sern. Um 1380 lebte fiier SBernfier Scfiopfer aus

Siefetoil bei Suren, offenbar ber Sater Seter'S, unb

biefer felbft fiinterliefe nur Seter, ben Jüngern, unb einen

©eiftlicfien. Sm 16. Safirfiunbert fommt nocfi Siegftib
Sdjopfer, ein natürftcfier Sofen beS Jüngern Seter, bor.
Ueber ben gtoeiten Seter felbft ift baS 15. ©eft ber berat»

fdjen Siograpfeien nacfegufeljen.

Sm Safere 1453 mar ber Slltar ber gtoölf Slpoftel
errtdjtet, aber nidjt botirt. Sdjopfer beftimmte bann
baS öftlicfe an fein SäfefeauS anftofeenbe ©auS als
SBoljnung für feinen Saplan.

Slm Smölf Soten=Slltar muffen mefirere Saplaneien
beftanben fiaben. Sm Safere 1477 präfentirle ber

jüngere Sdjopfer feinen Serroanbten Subroig Speicfi für
bie Sltterfietligenfaplanei (Sat. 3Jttff.=S. B. 3) unb 1527
tft bon einer St. Sofiannisfaplanei auf Sajopfer'S Slltar
bie Stebe (D. S. CC. 380).

Sie SJtargatetfia Sfiormann, SBittroe Seter Sajopfer'S
beS altern, bergabte 1472 an ben Slltar einen guten
SJtefeadjet (SJtefegeroanb), Silben (ffletfeeS ©fiorfiemb),
Umbier (Scfiultertüdjer) unb Stolen (Srteftergeloänber)
unb bagu für ben Slltar ein fiübfajeS Sreug, roorauf
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im alten Zürcherkriege aus dem Felde nach Hause schrieben.

Von 1150 bis zu seinem Tode, Frühjahr 1172, gehörte

Schopfer stets dem Rathe an. Er war auch ebensolange

Vogt des Seilerinfpitals.
Schopfer scheint in seinen Unternehmungen den Wechsel

des Glückes auch erfahren zu haben; denn von 1118
bis 1458 verminderte fich sein Vermögen von 6900
auf 4000 Gulden. Das heutige Gesellschaftshaus zu

Kaufleuten war fein Säßhaus.
Nur in drei Generationen blühten die Schopfer in

Bern. Um 1380 lebte hier Wernher Schopfer aus

Bietzwil bei Büren, offenbar der Vater Peter's, und

dieser selbst hinterließ nur Peter, den jüngern, und einen

Geistlichen. Im 16. Jahrhundert kommt noch Siegfrid
Schopfer, ein natürlicher Sohn des jüngern Peter, vor.
Ueber den zweiten Peter felbst ist das 15. Heft der bernischen

Biographien nachzusehen.

Im Jahre 1453 war der Altar der zwölf Apostel
errichtet, aber nicht dvtirt. Sckwvfer bestimmte dann

das östlich an sein Säßhaus anstoßende Haus als
Wohnung für seinen Kaplan.

Am Zwölf Boten-Altar müssen mehrere Kaplaneien
bestanden haben. Im Jahre 1477 präsentirte der

jüngere Schopfer seinen Verwandten Ludwig Speick) für
die Allerheiligenkaplanei (Lat. Miss.-B. L. 3 und 1527
ist von einer St. Johanniskaplanei auf Schopfer's Altar
die Rede (O. S. «tü. 380).

Die Margaretha Thormann, Wittwe Peter Schopfer's
des ältern, vergabte 1472 an den Altar einen guten
Meßachel (Meßgewand), Alben (weißes Chorhemd),
Umbler (Schultertücher) und Stolen (Priestergewünder)
und dazu für den Altar ein hübsches Kreuz, worauf
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eingig ber Sdjilb ifere» SaferS, beS Senner'S Surfart
Sfeormann, gemadjt roerben follte (Seft. S. 2, 169).

Som lefeten Sdjopfer, bem Sunfer Seter, gelangte baS

SräfentationSrecfet an ben Scfetoiegerfofen, Sunfer Sorg
griburger, unb Don biefem roieber an ben Scfimiegerfofen,
Sunfer Slnton Spitmann.

1515 toar ©err Siegfrib Sdjopfer, Saplan gu

SJtünfingen, Snfeaber ber Sfölf Slpoftel Saplanei, liefe

fie aber offenbar burefe einen anbern ©eiftlidjen beforgen

(StiftSmanuat).

*
Ueberblicfen roir noch furg bie Safil ber Slltäre im

Safire 1453. SllS ber Steltbertreter beS SifcfeofS bon

Saufanne im Sluguft 1453 bie Seuifiräje befudjte, com

ftatirte er barin, bem erfialtenen Seridjte gufolge, elf
Slltäre. Sn ber Stifte ber Sirefie, gtoifäjen Sdjiff unb

©fior, ftanb ber Slltar ber fil. Satfearina ; au ihm eele»

brirten bie Seutfcfifeerieu täglicfe eine grüfimeffe. Saneben

(redjtS) befanb ficfe ber Slltar beS feeiligen SreugeS, ben

ebenfalls bie Seutfcfifierren bebienten.
Son biefen beiben Stltären begaben ficfi bie Sifitatoren

ber Setfee nacfi gu ben Slltären ber ©eiligen: ©eorg,
Soft, SferifioforitS, brei Sönige, ©regor, ber 12 Slpoftel,
ber ©eiligen Sinceng unb Slnton, unb gelangten bann

gum lefeten Slltar, ber bem St. StiflauS getoeifit War.
SJtan wufete nicfit, wer ifin geftiftet featte. Sie Seutfdj»
feerren üetriefiteten aud) bort gotteSbienftticfie ©anbiungen.
SBir üermutfien, biefer Slltar fei bamalS neben ber

Sdjnlffeeifeenpforte bei litt, ei geftanben1) unb fiabe erft

a) Ober ftanb er bi« um ba« Safer 1488 bei litt, f unb

ntadjte bamal« bem Snbcnbergaftar -fSlap? Unmügtid) roare e«

nidjt, bodj ift in ber fpäter gu erroäfjnenben Urfunbe Bon 1485
feine Slnbeutung fjteriiber gemadjt.
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einzig dcr Schild ihres Balers, des Venner's Burkart
Thormann, gemacht werden sollte (Test. B. 2, 169).

Vom letzten Schopfer, dem Junker Peter, gelangte das

Präsentationsrecht an den Schwiegersohn, Junker Jörg
Friburger, und von diesem wieder an den Schwiegersohn,
Junker Anton Spilmann.

1515 war Herr Siegfrid Schopser, Kaplan zu

Münsingen, Inhaber der Zwölf Apostel - Kaplanei, ließ
sie aber offenbar durch einen andern Geistlichen besorgen

(Stiftsmanual).

Ueberblicken wir noch kurz die Zahl der Altäre im
Jahre 1153, Als der Stellvertreter des Bischofs von

Laufanne im August 1153 die Leutkirche besuchte, con-

statute er darin, dem erhaltenen Berichte zufolge, elf
Altäre. In der Mitte der Kirche, zwischen Schiff und

Chor, stand der Altar der hl. Katharina; an ihm celc-

brirten die Deutschherren täglich eine Frühmesse, Daneben

(rechts) befand sich der Altar des heiligen Kreuzes, den

ebenfalls die Deutschherren bedienten.
Von diesen beiden Altären begaben sich die Visttatoren

der Reihe nach zu den Altären der Heiligen: Georg,
Jost, Christoforus, drei Könige, Gregor, der 12 Apostel,
der Heiligen Vincenz und Anton, und gelangten dann

zum letzten Altar, der dem St. Niklaus geweiht war.
Man wußte nicht, wer ihn gestiftet hatte. Die Deutschherren

verrichteten auch dort gottesdienstliche Handlungen.
Wir vermuthen, dieser Altar sei damals nebcn der

Schultheißenpforte bei litt, si gestanden') und habe erst

Oder stand er bis nm das Jahr 1483 bei litt, i nnd

machte damals dem Bnbenbergaltar Platz? Unmöglich wäre es

nicht, doch ist in der später zu erwähnenden Urkunde von 1485
keine Andeutung hierüber gemacht.
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1488, nadjbem ber Staunt fiinter ber Sf. Sftftonifapette
üom ©feore getrennt worben war, feine Stelle an ber

SBanb gegen ben ©fior (bei lift. e) gefunben.
Sonberbarer SBetfe ift int Sifitationsbericfit Dom ©od)=

altare niefet bte Stebe. llnb bocfi befanb er fictj, einer

Urfunbe üom 20. September 1443 gufolge (3Jtff.=©ifr.=

©elb. II, 45. Stabtbiliotfeef Sern), im ©fior unb war
bem St. Sinceng getoeifit. (geftfdjtift, pag. 131).
Später toirb baS „Summum altare" in ben Storma»

torienbücfilein oft genannt.
Sie Slltäre ber Scfiüfe, Stingoltingen, Siental unb

Sdjopfer finb, tote toir gefefien fiaben, atte ungefäfir gur
nämlicfien Seit entftanben; fie bürften audj miteinanber

getoeifit toorben fein, ©rinnern toir uns nodj, bafe bie

©ewölbe in unb üor ber SJtaiterfapetle, fowie baS

©ewölbe bor ber St. SoffSfapefte fdjon 1451 gemadjt
Würben. Sem mufe aber ber Sau ber fieutigen SJtittel»

fajiffpfeiler unb üot* allem baS Stieberreifeen ber SJtauern

bei* alten Sirefie borangegattgen fein. SaS lefetere bürfte,
Wenn niefet in'S Safir 1449, fo bocfe in'S Safer 1450
fallen.

grüfieftenS im Safire 1449 notirte ©ans Scfiüfe

in'S St. Sincengen»Scfiulbbucfe, pag. 39:
„Stem fiat Sitman ferfieifen an bu ein Snedjt xiiij

(14) bag ge fiaben in fim Soften, fo man bie alten mur
abbriefet. ba bi WaS Ueli Don Soupen, ©auS Schüfe.

Stem feat Ueli bon Soupen ferfeeifen ein Snedjt xiiij
bag ge fiafien, Wen man bie aften mur abfefitift in ber

Silcfien. ba bi waS Silman."
SJtan toirb bom Scfiteifeen ber aften Sircfee gefprodjen

unb Serfpredjen barauffein gemadjt fiaben, als biefe
Slrbeit beootftanb.
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1488, nachdem der Ranm hinter der St. Antonikapelle
vom Chore getrennt worden war, seine Stelle an der

Wand gegen den Chor schei litt, s) gefunden.
Sonderbarer Weise ist im Visitationsbericht vom

Hochaltare nicht die Rede, Und doch befand er sich, einer

Urkunde vom 20. September 1443 zufolge (Mss.-Hist.-
Helv. II, 45. Stadtbiliothek Bern), tm Chor und war
dem St, Vincenz geweiht. (Festschrift, pag. 131).
Später Mird das „Znminuin altars" in den Norma-
tortenbüchlein oft genannt.

Die Altäre der Schütz, Ringoltingen, Kiental und

Schopfer sind, wie wir gesehen haben, alle ungefähr zur
nämlichen Zeit entstanden; sie dürften auch miteinander

geweiht worden sein. Erinnern wir uns noch, daß die

Gewölbe in und vor der Matterkapelle, sowie das

Gewölbe vor der St. Jostskapelle schon 1451 gemacht

wurden. Dem muß aber der Bau der heutigen Mittel-
schiffpfeiter und vor allem das Niederreißen der Mauern
der alten Kirche vorangegangen sein. Das letztere dürfte,
wenn nicht in's Jahr 1449, so doch in's Jahr 1450
fallen.

Frühestens im Jahre 1449 notirte Hans Schütz

in's St. Vincenzen-Schuldbuch, pag. 39 :

„Item hat Dilman ferheisen an bu ein Knecht xiiij
(14) dag ze haben in sim Kosten, so man die alten mur
abbricht, da bi was Ueli von Loupen, Hans Schütz.

Item hat Ueli von Loupen ferheisen ein Knecht xiiis
dag ze haben, wen man die alten mur abschlist in der

Kilchen. da bi was Dilman."
Man wird vom Schleißen der alten Kirche gesprochen

und Versprechen daraufhin gemacht haben, als diefe

Arbeit bevorstand.
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Sluf ben Setipunft, too baS neue SJtitt elfdjiff für ben

©otteSbienft benufet toerben fonnte, mufeten ferner auaj
bie Sapetten mit genftem üerfefien unb eingericfitet
toerben. Sri ber St. ©regorSfapelle gefefiafi bieS 1449,
bei ben anbern Sapellen mufe eS bis 1451 audj erfolgt
fein.

StS gum Safire 1487 bermefirte fidj bie Safet ber

Slltäre um adjt. Sei ben toenigfien fennen toir aber
baS genaue Saturn ber ©rridjtung.

grau Sonata bon ©rtacfi, geb. bon Sigerg, ftiftete
gu ©firen ber ©eiligen St. SofianneS, beS SäuferS,
unb St. SofianneS, beS ©bangeliften, einen Slltar in
ber Sapette neben bem Sigriftenftübcfiett (litt. o).
Sfer ©feemann, Ulrid) bon ©rlad), ber alte, ber Sdjult»
feeife ber Safire 1446, 49, 52 unb 55, ftarb um baS

Safir 1459. -) Salb nadj biefem Safire bürfte bie

Stiftung beS SlltarS erfolgt fein. Sm Safire 1470
fpridjt grau Sonata bon iferem geroefenen Saplan
Stefan Serr nnb fagt bem Simon Socfeer bie Saplanei gu.

Sn bem bolle 18 Seiten laugen Seftamente ber

Sonata Dom Safere 1470, erneuert am 16. Stoüember

1472, üerfügte fie, bafe man fie bei bem Slltar ber
beiben SofianneS begraben fotte, „unb fol man micfe

äu boum (ofine Sarg) in baS grab leggen." Sie
ftiftete üiele Safirgeiten für iferen ©fiemann, feine gwei

erften grauen unb ficfi. Sie Sdjweftern im Sröwen»
feaufe (Seginen) berpftiefetete fie burd) ein Sermääjftftfe,
an ben Safirgetttagen bie gtoei ©räber bor bem ©fior

x) @r befaß im jaljre 1458 ein Skrtnögen Bott 22300
^funb, SEettrobet.
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Auf den Zeitpunkt, wo das neue Mittelschiff für den

Gottesdienst benutzt werden konnte, mußten ferner auch

die Kapellen mit Fenstern versehen und eingerichtet
werden. Bei der St. Gregorskapelle geschah dies 1449,
bei den andern Kapellen muß es bis 1451 auch erfolgt
sein.

Bis zum Jahre 1487 vermehrte sich die Zahl der

Altäre um acht. Bei den wenigsten kennen wir aber

das genaue Datum der Errichtung.
Frau Jonata von Erlach, geb. von Ligerz, stiftete

zu Ehren der Heiligen Sl. Johannes, des Täufers,
und St. Johannes, des Evangelisten, einen Altar in
der Kapelle neben dem Sigristenstübchen (litt. o).
Ihr Ehemann, Ulrich von Erlach, der alte, der Schultheiß

der Jahre 1446, 49, 52 und 55, starb um das

Jahr 1459, ') Bald nach diesem Jahre dürfte die

Stiftung des Altars erfolgt sein. Im Jahre 1479
spricht Frau Zonata von ihrem gewesenen Kaplan
Stefan Verr und sagt dem Simon Kocher die Kaplanei zu.

Jn dem volle 18 Seiten laugen Testamente der

Zonata vom Jahre 1470, erneuert am 16. November

1472, verfügte sie, daß man sie bei dem Altar der
beiden Johannes begraben solle, „und sol man mich

ûn boum (ohne Sarg) in das grab leggen." Sie
stiftete viele Jahrzeiten für ihren Ehemann, feine zwei
ersten Frauen und sich. Die Schwestern im Bröwen-
hause (Beginen) verpflichtete sie durch ein Vermächtniß,
an den Jahrzeittagen die zwei Gräber vor dem Chor

l) Er besaß im Jahre 1458 ein Vermögen von L2I6V
Pfund, Tellrodel.
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in ber Seutfirdje, gtotfcfien bem Slltar beS feeiligen SreugeS

nnb Unfer grauen=3lltar*), mit bem Sudje unb Sergen

gu „geicfinen"; bie gtoei ©räber in ifirer Sapette gu»

näcfift oor bem Slltar follten aber nur „mit ©raS ge»

geidjnet"2) toerben, unb barüber follten bie Sriefter mit
ben Sreugen gefien. Sin ben gtoei Safirgeittagen follten
bte Scfitoeftern ferner fünf arme SJtenfdjen fpeifen unb

tränfen.

grau Sonata Wollte nidjt mit bem golbenen Sucfee

ber Seutfirdje bebecft Werben, fonbern mit bem Sucfee

ber Srüberfdjaft im obern Spital (g. fei. ©eift), beren

SJtitglieb fie War. SBir notiren nocfe aus bem langen
Seftamente, bafe fie ifiren Sruber, grang üon Sigerg,
©errn gu SaüoiS, oerpfttcfeteie, brei atme Sodjter gur
©fie auSgufteuern (Seft. S. 1, pag. 174).

Sm Safire 1506 übergab Safob Don Sigerg baS

SräfentationSrecfit beS SlltarS an baS ©fiorfierrenftift;
aber 1507 legte baS ©efcfilecfit Don ©rlad) Serwafirung
bagegen ein, weil ber üon Sigerg nur für feine SebenS»

geit über jenes Stedjt berfügen fonnte. (D. S. X. 713).
©eute erinnern nocfe eine ©rlaaj» unb eine Stgergfdjeibe

im genfter an bie Stiftung ber grau Sonata.
SaS ©ewölbe bürfte unt bie nämticfie Seit wie baS

ber @erbern=Sapelle, 1476, entftanben fein unb gwar burefi

bie greigebigfeit beS Safob oon ©urfenfrfe, beffen

Slttiangwappen im Scfilufefieine angebtadjt ift. Siefer
©urtenfrp war ber Sofin beS Girard de Curtivril in

greiburg; er feeiratete bie Sodjter beS fefir reidjen
©eintiefe Sombaaj, SBtrtfieS gur rotfien ©locfe in Sern.

') SBet litt, y; bort befinbet fidj nodj tjeutc ein Gsrladjtoabpen.
2) ©in fonft unbefannter ©ebraudj. Sie Sonata wollte bamit

ujre Setnutf) beweifen.
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m der Leutkirche, zwischen dem Altar des heiligen Kreuzes
und Unser Frauen-Altar'), mit dem Tuche und Kerzen

zu „zeichnen" ; die zmei Gräber in ihrer Kapelle
zunächst vor dem Altar sollten aber nur „mit Gras
gezeichnet" 2) merden, und darüber sollten die Priester mit
den Kreuzen gehen. An den zwei Jahrzeittagen sollten
die Schwestern ferner fünf arme Menschen speisen und
tränken.

Frau Jonata wollte nicht mit dem goldenen Tuche
der Leutkirche bedeckt werden, sondern mit dem Tuche
der Brüderschaft im obern Spital (z. hl. Geist), deren

Mitglied ste war. Wir notiren noch aus dem langen
Testamente, daß sie ihren Bruder, Franz von Ligerz,
Herrn zu Bavois, verpflichtete, drei arme Töchter zur
Ehe auszusteuern (Test. B. I, pag. 174).

Im Jahre 1506 übergab Jakob von Ligerz das

Präsentationsrecht des Altars an das Chorherrenstift;
aber 1507 legte das Geschlecht von Erlach Verwahrung
dagegen ein, weil der von Ligerz nur für feine Lebenszeit

über jenes Recht verfügen konnte. (O. S. X. 713).
Heute erinnern noch eine Erlach- und eine Ligerzscheibe

im Fenster an die Stiftung der Frau Jonata.
Das Gewölbe dürfte um die nämliche Zeit wie das

der Gerbern-Kapelle, 1176, entstanden sein und zwar durch

die Freigebigkeit des Jakob von Gurtenfry, dessen

Allianzwappen im Schlußsteine angebracht ist. Dieser

Gurtenfry war der Sohn des tZtirarct às (ünrtivril tu

Freiburg; er heiratete die Tochter des sehr reichen

Heinrich Lambach, Wirthes znr rothen Glocke in Bern.

') Bei litt, dort befindet sich noch heute ein Erlachwappeu.
2) Ein sonst unbekannter Gebrauch, Die Jonata wollte damit

ihre Demuth beweisen.



— 96 —

Später feat ©urtenfnj ben Stauten feiner grau an»

genommen unb audj ifir SBappen. Sein eigenes SBappen1)

befinbet ficfi auefe an einem Don ifim geftifteten ©fiorftufile
in ber beutfdjen Sirefie in SJturten. (Fribourg arti-
stique, Avril 1892.)

*
Sn ben Slnfang ber 1460er Safire bürfte auaj bie

©ntftefeung beS ©erberaltarS falten. Sie brei ©efell»

fdjaften Don Dbeigerbern, SJcitieltömen unb Siiebergerberu

Dereinigten ficfe fitergu, unb wie ber Slltar, entftanb fpäter,
1476, baS ©eloötbe auaj auS gemeinfamen SJtittetn. ©S

fiat niemanb weitetS bagu beigetragen, unb bie Sapette
fiiefe ftetS nur bie ©erberafapette (f. Db. Sprucfebucfj

W. 427).
Sn neuerer Seit fiat man aucfi ben Slltar ber Sfifter»

gefellfdjaft in biefe Sapette oerfefet, geftüfet auf bie

©ntbedung eines mit Säcferfcfiaufeln gefcfimücften ©rab»

ftcineS im Soben ber Sapefle. SJtan mufe aber beachten,

bafe bieS nur baS SBappen unb baS ©rab eineS Sribaten,
nidjt aber einer gangen Sunft fein fonnte. ©in
Sribatmann fonnte ficfi aber bon ben Sircfienpffegern in
ber gangen Sirefie, mit SluSnafime beS ©fiorS, um hier
©utben ein ©rab laufen. SBir fiaben ben Slanbort
beS SlltarS ber Sfifter im SJtiftelfdjiff gu fudjen.

Ser Slltar ber ©erber war bem fil. SarttjolomäuS,
bent Satrou ifireS ©cWerbeS, getoeifit. 2) Slm 11. SJtai

') SSSappcn ©ttrtcitfrt) : d'azur au porlail d'or ottvert et
couvert, Haii(ju6 d'une. liaie de infame.

2) älm 4. SRai 1520 ttotirte ein Sanjtift im 3tatf)g*tiaimal:
„Betgif* nit an Ajerrn Sientjarten @d)aHer gu bringen Bon be«

fitiibament« Wegen ber gecroeren attar mit bem Strdjenpffegcr
@d). fei Wegen be« gunbament« etc. gu reben. 3n öer geftfdjrift (pag.
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Später hat Gurtenfry dcn Namen feiner Frau
angenommen und auch ihr Wappen. Scin eigenes Wappen')
befindet sich auch an einem von ihm gestifteten Chorstuhle
in der deutschen Kirche in Murten. (^ribonrA arti-
stilus, ^vril 1892,)

In den Anfang der 1160er Jahre dürfte auch die

Entstehung des Gerberaltars fallen. Die drei
Gesellschaften von Obergerbern, Mittellöwen und Niedergerbern
vereinigten stch hierzu, und wie der Altar, entstand später,

1176, das Gewölbe auch aus gemeinsamen Mitteln. Es
hat niemand weiters dazu beigetragen, und die Kapelle
hieß stets nur die Gerbernkapelle (s. Ob. Spruchbuch
V^. 427).

Jn neuerer Zeit hat man auch den Altar der Pftster-
gesellschaft in diese Kapelle versetzt, gestützt auf die

Entdeckung eines mit Bäckerschaufeln geschmückten

Grabsteines im Boden der Kapelle. Man muß aber beachten,

daß dies nur das Wappen und das Grab eines Privaten,
nicht aber eincr ganzen Zunft sein konnte. Ein
Privatmann konnte sich aber von den Kirchenpflegern in
der ganzen Kirche, mit Ausnahme des Chors, um vier
Gulden ein Grab kaufen. Wir haben den Standort
des Altars der Pfister im Mittelschiff zu suchen.

Der Altar der Gerber mar dem hl. Bartholomäus,
dem Patron ihres Gewerbes, geweiht. -) Am 11. Mai

') Wappen Gnrtenfry: ci'gx^r gu portuit cl'o,- ouvort et
couvert, tlsnimö à'noe Kais g« müm«.

2) Am 4, Mai 15L0 nottrte ein Kanzlist im Rathsmanual:
„vergiß nit an Herrn Lienharten Schaller zn bringen von des

fundaments wegen der gecroeren altar — mit dem Kirchcnpflegcr
Sch. sei wegen des Fundaments etc. zu reden, Jn der Festschrift (pag.
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1472 ftiftete SJteiftet Seter Sdjenffdjüdjer, ber Slrm»

brufter, eine SJteffe auf bem Slltäre ber ©erren gum
Söroen unb ber ©erber (Seft. S. I, pag. 183).

Sie genfter Weifen nodj alte Sdjeiben ber brei
alten ©erbergefettfcfeaften, nämlidj ber obern unb niebern
©erber (Stotfigerber) unb ber ©efettfdjaft gu SJtittellöWen

(SBeifegerber) auf.
Sefet ift bie Sapelle ein gefdjloffener Saum unb bient

als Sauffapefle.

Sie Sapetten ber Sirdje waren nun beinafie atte

befefet; nur ber Saum, in ben bie Sajulifieifeenpforte
füfirt nnb loo nun bte Pietä ift, war nodj unbefefet unb

blieb eS biS circa 1488.
SllS bafier bie SJteifter ber Steinmefeengefeltfäjaft

genannt „gum Siffen" einen Slltar erridjteten, mufeten fie

bagu einen Sfetler beS SJtittelfdjiffeS Wäfilen. SBtr oer»

mutfien, eS fei ber gweite Sfetler ber Sübfeite geWefen,

roie Wir fpäter nadjweifen werben (litt, t beS SfaneS).
Ser Slltar war ben biet geftönten SJtärtfirern SeberuS,
SebettanuS, ©arpopfioraS unb SictorinuS, gewrifit.

SJtan fiat biefen Slltar in bie Sapette, Wo bie Pietä
ift, berfeben woffeit unb fiat jenen Saum bie Stein»
mefeenfapelle genannt. Sabei ift aber nicfit berücfftdjttgt
roorben, bafe eS nirgenbS fieifet, bie Steinmefeen fiatten eine

Sapefle, ober ein ©ewölbe, ober ein genfter gefeabt.

Sn feinem Seftamte bom 16. Sluguft 1467 beftimmte
ber SJtünfterbaumeifter Stepfian ©urber,1) bafi bie Stufeung

159) aber ift bie ©teile fo wiebergegeben: (@«) fott Bon iperrn
Sienf). ©djaffer Bor bem gunbament be« ©erbernaltare« etwa« an»

gebradjt Werben!

r) @r tft entgegen ber Sfnnafjme §änbde'S ibentifcf) mit ©fest).
$futtet. 7
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1472 stiftete Meister Peter Schenkschücher, der

Armbruster, eine Messe auf dem Altare der Herren zum
Löwen und der Gerber (Test. B. I, pag. 183).

Die Fenster weifen noch alte Scheiben der drei
alten Gerbergesellschaften, nämlich der obern und niedern
Gerber (Rothgerber) und der Gesellschaft zu Mittellöwen
(Weißgerber) auf.

Jetzt ist die Kapelle ein geschlossener Raum und dient
als Tauskapelle.

Die Kapellen der Kirche waren nun beinahe alle

besetzt; nur der Raum, in den die Schultheißenpforte

führt und wo nun die ?istà ist, war noch unbesetzt und

blieb es bis circa 1488.
Als daher die Meister der Steinmetzengesellschaft

genannt „zum Affen" einen Altar errichteten, mußten sie

dazu einen Pfeiler des Mittelschiffes wählen. Wir
vermuthen, es sei der zweite Pfeiler der Südseite gewesen,

wie Mir später nachweisen werden (litt, t des Planes).
Der Altar war den vier gekrönten Märtyrern Severus,
Severianus, Carpophorus und Victorinus, geweiht.

Man hat diefen Altar in die Kapelle, wo die ?1stä
ift, versetzen wollen und hat jenen Raum die

Steinmetzenkapelle genannt. Dabei ist aber nicht berücksichtigt

worden, daß es nirgends heißt, die Steinmetzen hätten eine

Kapelle, oder ein Gewölbe, oder ein Fenster gehabt.

Jn seinem Testamte vom 16. August 1467 bestimmte
der Münsterbaumeister Stephan Hurder/) daß die Nutzung

1S9) aber ist die Stelle so wiedergegeben: (Es) soll von Herrn
Lienh. Schaller vor dem Fundament des Gerbernaltares etwas
angebracht werden!

') Er ist entgegen der Annahme Hündcke's identisch mit Steph.
Psutrer. 7
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feines ©utfiabcnS gegenüber bem gunbuS beS Sircfien»
baneS feiner grau guftefien, aber nad) iferem Sobe „an
bie pfrunb ber Srüberfdjaft, bie er unb fin mitgefetten
murer feanbwerfS ber gefettfdjaft gum Siffen ge Sern in
ber lütfitcfien bafelbS uff bem attar ber fieiligen martrer,
genant bie bier gefrönten, gu ftiften angefeajen fiabent",
fallen fotte. SaS Seftament rourbe oom Statfee am
9. SJtärg 1469 beftätigt. Sie SBittwe ©urber'S, SJtar»

greife Sfiormann, oermefirte nocfi 1472 bie Stiftung
ifireS ©fiemanneS. S'tm Sanfe feiefür oerfügte ber Statfe

im Safire 1473, bafe bie Serwanbten ber SJtargretfi,
nämlidj Sartfiolome ©aber unb SriflauS Sfiormann,
foroie bie SJteifter gum Siffen fiei ber Sefefeung ber

Saplanei Sorfcfeläge madjen bürften. (Seft. S. I, pag.
144 unb 156 fe D. Sprb. G. 116.)

Sm Safire 1499 rourbe baS StäfentationSredjt beS

SlltarS eingig ben Steinmetzen guerfannt, unb ber ©rbe
beS SiflauS Sfiormann ging feiner Slnfprücfie üerlufttg
(D. Sprb. 0., 660).

Slm 25. gebraar 1471 toar ber Slltar ber üier
©efrönten fcfion burefe einen SobeSfaff erlebtgt; au jenem

Sage rourbe an Stelle beS üerftorbenen SaplanS Sol).
©arger, ©err Safob Sütft präfentirt. (Sat. SJtiff. S.
A., 125.)

Set ber Seformation ging baS Sfrunbbermögen ber

Saplanei in baS ©efellfdjaftSgut ber ©efettfdjaft gum
Siffen über. Sn einem üom Stubenfdjretber im Safire
1725 angefertigten „Stegifter ber ©efettfdjaft gum Siffen"
ift unS über bie Saplanei folgenbe Stadjridjt erfialten:

1526. ©err ©feriftian ift Saplan geroefen, fiat gleid)
ben brei Srieftern üon jeber SJtafe 10 Scfeitting gefiabf,
otbe in bem alten Stubenbucfi 1526 mit Str. 3 gegeicfjnet.
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seines Guthabens gegenüber dem Fundus des Kirchenbaues

seiner Frau zustehen, aber nach ihrem Tode „an
die pfrund der Bruderschaft, die er und sin mitgefellen
murer Handwerks der gefellfchaft zum Affen ze Bern tn
der lütkilchen daselbs uff dem altar der heiligen martrer,
genant die vier gekrönten, zu stiften angesechcn habent",
fallen solle. Das Testament wurde vom Rathe am
9. März 1469 bestätigt. Die Wittwe Hurder's, Margreth

Thormann, vermehrte noch 1472 die Stiftung
ihres Ehemannes. Zum Danke hiefür verfügte der Rath
im Jahre 1473, daß die Verwandten der Margreth,
nämlich Bartholome Huber uud Niklaus Thormann,
sowie die Meister zum Affen bei der Besetzung der

Kaplanei Vorschläge machen dürsten. (Test. B. I, pag.
144 und 156 l)., O. Sprb. Li. 116.)

Im Jahre 1499 murde das Präsentationsrecht des

Altars einzig den Steinmetzen zuerkannt, und der Erbe
des Niklaus Thormann ging feiner Ansprüche verlustig
(O. Sprb. 0., 660).

Am 25. Februar 1471 war der Altar der vier
Gekrönten schon durch einen Todesfall erledigt: an jenem

Tage wurde an Stelle des verstorbenen Kaplans Joh.
Harzer, Herr Jakob Zülli präsentirt. (Lat. Miss. B.

125.)
Bei der Reformation ging das Pfrundvermögen der

Kaplanei in das Gesellschaftsgut der Gefellschaft zum
Affen über. Jn einem vom Stubenschreiber im Jahre
1725 angefertigten „Register der Gefellschaft zum Affen"
ist uns über die Kaplanei folgende Nachricht erhalten:

1526. Herr Christian ist Kaplan gewesen, hat gleich
den drei Priestern von jeder Maß 10 Schilling gehabt,
vide in dem alten Stubenbuch 1526 mit Nr. 3 gezeichnet.
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(Snüentar ber StltarauSftattung): ©in Selajfäcfli, Statten
mit gngefiörb, ein befefilagen pergamenfig SJtäffbudj,

fambt gtoefeen fleinen Sättbücfieren, 12 SJtäffaajel, ein

rotfien Samaft mit einem breiten Sreufe, ein roeifeen

Samaft, ein braunen SlriS, ein braunen Sinbifdjen, ein

blautoen Sinbifdjen, ein gtünen Sinbifdjen, ein Sänlfajen,

ift rotfe unb fefitoarg, ein toeifeen unb brei Sdjtoarg, fecfeS

filberne Silben mit 12 Sugefiörb, gtoen möfcfiing Sergen»

ftöcf, 2 gtnnig unb 2 feölgig, 3 fammetige Slltartüdjer
unb 2 feibene, bamit man ben Slltar oerbinbt, 11 Slltar»

tüttjer, 11 ©anbgwäcbeleu, nocfi 4 Selcfifäcfli, 2 Socal,
ein SücfiSli, barin baS fieil. Del, ein ©lutpfannen, ein

SBeififeffel, ein fdjwarg Sucfe, baS man feenft Dor ben

Slltar, in ber gaften, gmetj feibene Sattarb, feaben auaj
bargu ein SrtefterfiauS.

gür bie Sraberfcfiaft, bie ben Samen „Unfer grauen
©mpfängnife" trug uttb bis bafiin im obern Spital einen

Slltar inne geljabt batte, rourbe anf folgenbe SBeife eine

neue Sapette gewonnen. Slm 28. Sanuar 1473 erfiielt
bie Srüberfdjaft Dom Satfee bie ©rlaubnife, in ber Senf»

firdje im btStjerigen Social gwifdjen ber Srüggler» unb

ber SieSbadjfapefle einen Slltar gu errichten (litt, k
beS SfaneS). Sie fcfiöneu Drnamente beS S°rtalS
tourben abgefefitagen, foroeit ber Slltar reidjte, unb an
bie Stelle ber Sfiüre trat ein genfter.

Su Slnfang ber Surgunberfriege liefe ber Statt) alte

greitage in biefer Sapelle gur ©rflefiung beS Sieges eine

SJteffe fialten, an beren Stelle im Safere 1478 gum
Sanfe für bie glängenben ©rfolge mit einer Stente oon
6 Sfunb, ober einem Sapitale bon 120 Sfunb ein alle
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(Inventar der Altarausstattung) : Ein Kelchsäckli, Blatten
mit zugehörd, ein beschlagen pergamentig Mässbuch,

sambt zweyen kleinen Bättbücheren, 12 Mässachel, ein

rothen Damast mit einem breiten Kreutz, ein weißen

Damast, ein braunen Aris, ein braunen Lindischen, ein

blauwen Lindischen, ein grünen Lindischen, ein Läntschen,

ist roth und schwarz, ein Weißen und drei Schwarz, sechs

silberne Alben mit 12 Zugehörd, zwen mösching Kerzen-
stöck, 2 zinnig und 2 hölzig, 3 sammetige Altartücher
und 2 seidene, damit man den Altar verbindt, 11
Altartücher, 11 Handzmächelen, noch 1 Kelchsückli, 2 Vocal,
ein Büchsli, darin das heil. Oel, ein Glutpfannen, ein

Weihkessel, ein schwarz Tuch, das man henkt vor den

Altar, in der Fasten, zwey seidene Tallard, haben auch

darzu ein Priesterhaus.

Für die Bruderschaft, die den Namen „Unfer Frauen
Empfängnis)" trug und bis dahin im obern Spital einen

Altar inne gehabt hatte, murde anf folgende Weise eine

neue Kapelle gewonnen. Am 28, Januar 1473 erhielt
die Bruderschaft vom Rathe die Erlaubniß, in der

Leutkirche im bisherigen Portal zwischen der Brûggler- und

der Diesbachkapelle einen Altar zu errichten (litt. K
des Planes). Die schönen Ornamente des Portals
wurden abgeschlagen, soweit der Altar reichte, und an
die Stelle der Thüre trat ein Fenster.

Zu Anfang der Burgunderkriege ließ der Rath alle

Freitage in dieser Kapelle zur Erflehung des Sieges eine

Messe halten, an deren Stelle im Jahre 1478 zum
Danke für die glänzenden Erfolge mit einer Rente vo»
6 Pfund, oder einem Kapitale von 120 Pfund ein alle
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greitage gn begefeenbeS, „fingenbeS Slmt" geftiftet
Wurbe.J)

Sie Sermutfiung beS Dr. ©änbcfc (geftfcfiriff, pag.
124), bafi bie im Safire 1478 Dom Sarbinat bon Siena
erbetenen Stetiquien ber 10,000 Stifter für biefen Slltar
beftimmt gewefen feien, ift nicfit gu berwerfett.

Sm Safere 1500 betfaufte2) bie Srüberfdjaft ifire
Sapette mit genfter, ©atter babor, ©räbern unb anbern
Subefiörben um 300 Sfunb an Safob Sombadj, ber nun
ben Slltar bem fieil. Sreug weifite. Sie Srüberfdjaft
threrfeitS erfiielt bie neue „Sapette" wo ber alte Sircfi»

tfiurnt geftanben fiatte, b. fe. ben Saunt oor ber St.
SlntonSfapette (mit litt, bb begeicfinet). Socfi fieute be»

finben fidj bort im Soben groei metallene Säfeldjen mit
ber Snfdjrift „unfer froWen btuberfcfiaft."

Ser Slltar mufe an beu grofeen Sfeifer, ber ben

©fior abfcfeftefet, gelefint fiaben. Siefer Sfeifer wurbe
eben um jene Seit fertig erftefft. SiS wenigftenS 1493
ftanb nocfe ber alte Sfeurm tfeeittoeife an ber Stelle
beS SfeilerS ; benn in jenem Safere rourben nacfe SlnSfeelm

bie ©loden aus bem alten Sirdjtfeurm in bett neuen

gefiängt. ©ierauf erft erfolgte ber Slbbrudj beS SfeurmeS
unb bann ber San beS SfetterS mit bem Sreppen»

tfiürmdjen, gegen ©nbe beS SaferfeunbertS.
Salb nadjbem bie Srüberfdjaft ifere neue Sapette

begogen featte, erlitt ifir ©otteSbienft eine gtofee Störung
burefe bie ©rneuerung beS grofeen ©fiorpfeiterS. Slm

1. September 1503 fagte nämlicfi ber Softer bor bem

Satfie aus: ber neue SBerfmeifter „fiafi ben pfiler au

') Db. ©Brb. P. 77 unb 88.

2) C. ©. H.f 291.
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Freitage zu begehendes, „singendes Amt" gestiftet
wurde. ')

Die Vermuthung des Dr. Händcke (Festschrift, pag.
121), daß die im Jahre 1478 vom Kardinal von Siena
erbetenen Reliquien der 10,000 Ritter für diesen Altar
bestimmt gewesen seien, ist nicht zn verwerfen.

Im Jahre 1500 verkauftes die Bruderschaft ihre
Kapelle mit Fenster, Gatter davor, Gräbern und andern
Zubehörden um 300 Pfund an Jakob Lambach, der nun
den Altar dem heil, Kreuz weihte. Die Bruderschaft
ihrerseits erhielt die neue „Kapelle" wo der alte
Kirchthurm gestanden hatte, d. h. den Raum vor der St.
Antonskapelle (mit litt. lzt> bezeichnet). Noch heute
befinden sich dort im Boden zmei metallene Täfelchen mit
der Inschrift „unser frowen bruderschaft."

Der Altar muß an den großen Pfeiler, der den

Chor abschließt, gelehnt haben. Dieser Pfeiler murde
eben um jene Zeit fertig erstellt. Bis wenigstens 1493
stand noch der alte Thurm theilweise an der Stelle
des Pfeilers ; denn in jenem Jahre wurden nach Anshelm
die Glocken aus dem alten Kirchthurm in den neuen

gehängt. Hierauf erst erfolgte der Abbruch des Thurmes
und dann der Bau des Pfeilers mit dem Treppen-
thürmchen, gegen Ende des Jahrhunderts.

Bald nachdem die Bruderschaft ihre neue Kapelle
bezogen hatte, erlitt ihr Gottesdienst eine große Störung
durch die Erneuerung des großen Chorvfeilers. Am
1. September 1503 sagte nämlich der Polier vor dem

Rathe aus: der neue Werkmeister „hab den pfiler an

') Ob. Sprb. 77 und 88.

2) O. S. U., LSI.
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unfer lieben growen capellen an (ofine) not abbrodjen,
ba ber borber beffer unb fterfer, benn ber jefeige fpe."
Ser „neue SBerfmeifter" war ber am 18. Segember

1500 neben ©rfiarb Süng angeftetlte SJteifter ©anS bon

ttünfter.
Ser Sabofier SofianneS be gurno, ber burefe feine

Setrügereien Saüopen mit einem Stiege üon Seite ber

Eibgenoffenfdjaft bebtofete, ftiftete in Unfer grauen»
Sapette eine SJteffe unb oermeferte fte am 8. Segember

1509 *) mit einem „Serfifel", baS buraj bie Sljorfänger,
unb einer „ßottecte", bie burefe bie Sapläne gu fingen
Waren. — Siefer Stelle gufofge befanben ficfe meferere

Saplaneien an biefem Slltar, waS aucfi eine Urfunbe im
Db. Sprb. IL, pag. 713 beftätigt.

Sie alte SrabetfajaftSfapette ftattete Sombacfe oott»

ftänbig aus; war er bod) mit einem Sermögen bon

36000 Sfunb neben Sitter SBilfielm bon SieSbadj, ber

ebenfoDiel üerfteuerte, ber reittjfte Serner (Settrobel üon

1494), nadj SlnSfielm War er ber reiajfte Sdjenfwirtfe
-groifefeen Sfion unb Stürnberg. Sein ©aftfeauS feiefe

„gur rotfeen ©locfe" unb begriff bte ©äufer 20, 18 unb

fialb 16 an ber Sramgaffe in ficfi. Sn feinem Sefta»
mente oom 27. gebruar 1501 macfite er gtofee Ser»

cjabungen an Sircfee unb geiftlitfee Stiftungen in Sern,
greiburg unb SJturten unb bebadjte feine Serroanbten nnb

greunbe mit Sermädjtniffen. In feinem Safergeittage

foflte ber Saplan mit gefen Srieftern auf feinem Slltäre
SJteffe fiatten. St. Sinceng (b. fi. bie Sirdje) erfiielt
200 ©ulben, ben 8. Sfieil beS SefentenS gn StiggtSberg
unb eine burgunbtfcfie Sede. Safür fiatten bte Sirdjen»

*) Ob. <&bib. T, 967.
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unser lieben Frowen cavellen än (ohne) not abbrochen,

da der vorder besser und sterker, denn der jetzige sye."

Der „neue Werkmeister" war der am 18. Dezember

1500 neben Erhard Küng angestellte Meister Hans von

Münster.
Der Savoyer Johannes de Furno, der durch seine

Betrügereien Savoyen mit einem Kriege von Seite der

Eidgenossenschaft bedrohte, stiftete in Unser Frauen-
Kapelle eine Messe und vermehrte sie am 8. Dezember

1509 ') mit einem „Versikel", das durch die Chorsänger,
und einer „Collecte", die durch die Kapläne zu singen

waren. — Dieser Stelle zufolge befanden sich mehrere

Kaplaneien an diefem Altar, Mas auch eine Urkunde im
Ob. Sprb. II., pag. 713 bestätigt.

Die alte Bruderschaftskapelle stattete Lambach
vollständig aus; war er doch mit einem Vermögen von
36000 Pfund neben Ritter Wilhelm von Diesbacb, der

ebensoviel versteuerte, der reichste Berner (Tellrodel von

1191), nach Anshelm war er der reichste Schenkwirth
zwischen Lyon und Nürnberg. Sein Gasthaus hieß

„zur rothen Glocke" und begriff die Häuser 20, 18 und

halb 16 an der Kramgasse in stch. Jn seinem Testamente

vom 27. Februar 1501 machte er große
Vergabungen an Kirche und geistliche Stiftungen in Bern,
Freiburg und Murten und bedachte seine Verwandten und

Freunde mit Vermächtnissen. An feinem Jahrzeittage
sollte der Kaplan mit zehn Priestern auf seinem Altare
Messe halten. St. Vincenz (d. h. die Kirche) erhielt
200 Gulden, den 8. Theil des Zehntens zu Riggisberg
und eine burgnndische Decke. Dasür hatten die Kirchen-

Ob. Sprb. 1, gS7.
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Pfleger ben Slltar mit SBacfeSlicfetera gu üerfefeen. gernere
200 ©ulben beftftnmte ßombacfe „an min tafeln ge faffen
unb an mefegeroanb", b. fi. gur ©inrafemung feines
©emälbeS in ber Sapefle uub gu SJtefegetoänbem. (Seft.
S. II, pag. 100 ff.)

Sombadj ftarb halb nadj ber ©rridjtung beS Sefta»

mentS; er mürbe beerbt üon feinem „Setter" SiflauS.
Sn ber Seformation oerfdjtoanben bie ©errlidjfeiten,
nnb fieute erjfftren auaj feine Sombadj mefir.

SaS SJtarienbilb an ber Secfe ber Sapette rourbe

naaj ber Seformation lange, felbft bis 1575, „üon
alten SBpberen nnb anbern paptftifajen" Derefjrt. Slm

29. SJtärg 1575 toürbe eS bafeer, toie SJtüSlt bericfitet,1)

„glatt uub fuber bannen gfeüroen."

Sm Srotofofl ber SatfeSfifeuug com 24. Dftober
14742) ftefet folgenbe ettoaS unftare Stotig: „SJtin feerrn
ber fürtoäfer, boctor Sfeüring (gricfer) unb (Sfiüring) üon

Stingoltingen fotten ben erbern litten Don ber altaren

toegen mit bem toicfibifdjof fielfen überfommen." Dffenbar
fiaubelte eS fidj um bie ©inroeifiung mefirerer neuer
Slltäre (bermutfilicfi Don ©efettfdjaften), roorüber nodj
eine Uebereinfunft mit bem SBeifibifcfeof gn treffen War.

SJtan wirb oielletcfet ntajt fefilgefien, wenn man bie

Slltäre ber Sfifter, ber Sdjmiebe unb ber Saufleute für
biejenigen fiält, bte im Safir 1474 gu Weifeen waren.
Sie muffen fämmtlid) an Sfeilern geftanben feaben, ba

ja alle Sapetten befefet Waren.

J) Stjronil Bon Spalier unb 2Jtü8ti.
2) 9t. SR. 13/145. ®f. 3)tittf)ei(ung oon §rn. Dr. Nobler.
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Pfleger den Altar mit Wachslichtern zu versehen. Fernere
200 Gulden bestimmte Lambach „an min tafeln ze fassen

und an Meßgewand", d. h. zur Einrahmung seines
Gemäldes in der Kapelle und zu Meßgewändern. (Test.
B. II, pag. 100 ff.)

Lambach starb bald nach der Errichtung des

Testaments; er wurde beerbt von seinem „Vetter" Niklaus.
Jn der Reformation verschwanden die Herrlichkeiten,
und heute existiren auch keine Lambach mehr.

Das Marienbild an der Decke der Kapelle murde

nach der Reformation lange, selbst bis 1575, „von
alten Wyberen und andern papistischen" verehrt. Am
29. März 1575 wurde es daher, wie Müsli berichtet/)
„glatt und suber dannen ghüwen."

Im Protokoll der Rathssitzung vom 24. Oktober

1474^) steht folgende etwas unklare Notiz: „Min Herrn
der fürwäser, doctor Thüring (Fricker) und (Thüring) von

Ringoltingen söllen den erbern lüten von der altaren

wegen mit dem Wichbischof helfen überkommen." Offenbar
handelte es sich um die Einweihung mehrerer neuer
Altäre (vermuthlich von Gesellschaften), worüber noch

eine Uebereinkunst mit dem Weihbischof zu treffen war.
Man wird vielleicht nicht fehlgehen, wenn man die

Altäre der Pfister, der Schmiede und der Kaufleute für
diejenigen hält, die im Jahr 1474 zu weihen waren.
Sie müssen sämmtlich an Pfeilern gestanden haben, da

ja alle Kapellen besetzt waren.

') Chronik von Haller und Müsli.
2) R. M. 13/145. Gs. Mittheilung von Hrn. Ilr. Todter.
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Ser Slltar ber Sdjmtebengefeftfdjaft roirb unS gum
erften SJtale im Seftament beS Seter ©enfiart oom 5. Slpril
1480 genannt; eS ift bott Don einer Sergabung „an bie

pfrunb ber Smiben in ber lütfilajen fand Sogt) unb ber

gedjenb Sufenb Sittern" bie Sebe. Ser Slltar war fomit
bem Sntron beS SajmiebefeanbwerfS, bem fil. ©ligiuS
ober ©ulogiuS, beutfaj Sofe (nicfit SofiS) unb auaj ben

10000 Stttem gewibmet. SaS SfrunbfiauS beS SaptanS
befanb fidj an ber Sajattenfeite ber ©errengaffe; eS war
oermutfilicfi bie obere ©äffte beS fieutigen ©aufeS Sr. 5.

Ser Slltar ber Saufleute roar bem feett. SBolfgang
geroeifit (Db. Spb. Z 161). ©rft im Safere 1486 wirb
er in einem Seffamente erroäfint (Seft. S. I/241b).-

Sin bemfelben Drte ift auaj üon bem Sftfternaltar bie

Sebe. Seiber fennen roir ben Satton beS SlltarS nidjt.
SaS SaplaneifianS War Wafirfdjeinftäj bie feeuttge St. 12

an ber Sirajgaffe. ©ine Seit lang war Serdjtolb ©atter
Saplan beS SftfternaltarS. (Siograpfiie S. ©aUerS.)

Sm Safire 1516 präfentirte bie ©efettfdjaft gu Sauf»
leuten ben ©eorg Don SömerStal als ifiren Saplan.
1517 mufete ber Saplan beS SftfternaltarS, SimotfieuS
Srügbcrger, ftrenge beftraft werben. (StiftSmanual 5/172
unb 267.)

Sodj im Safire 1485 ftiftete ber Saplan ©einrid) Seft buraj
eine lefete SBiflenSüerorbnung bie Saplanei beS fil. SlafiuS,
inbem er bie Sebingung ftellte, bafe feine Settern Sorg
unb ©anS Seft bei ber Sefefeung ber Saplanei in erfter
Sinie berüct|lcfitigt würben. Ser Satfe übernafem biefe

Serpfftajtung am 22. Slpril 1485 (D. S. K, 39.) nnb

tfiat nodj mefir bagu: 1488 liefe er ben ©eorg Seft in
bie ßfiorfierrenpfrünbe beS Safpar ©über nadjrücfen, unb

©ans Seft Wnrbe fiierauf Saplan. SllS foldjer erfiielt
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Der Altar der Schmiedengesellschaft wird uns zum
ersten Male im Testament des Peter Genhart vom 5. April
1480 genannt; es ist dort von einer Vergabung „an die

pfrund der Smiden in der lütkilchen sanct Logy und der

zechend Tusend Rittern" die Rede. Der Altar war somit
dem Patron des Schmiedehandwerks, dem hl. Eligius
oder Eulogius, deutsch Loy (nicht Loys) und auch den

10000 Rittern gewidmet. Das Pfrundhaus des Kaplans
befand sich an der Schattenseite der Herrengasse; es war
vermuthlich die obere Hälfte des heutigen Haufes Nr. 5.

Der Altar der Kaufleute war dem heil. Wolfgang
geweiht (Ob. Spb. 2 161). Erst im Jahre 1486 wird
er in einem Testamente ermähnt (Test. B. 1/241?).-

An demselben Orte ist auch von dem Pfisternaltar die

Rede. Leider kennen wir den Patron des Altars nicht.

Das Kavlaneihaus war wahrscheinlich die heutige Nr. 12

an der Kirchgosfe. Eine Zeit lang war Berchtold Haller
Kaplan des Pfisternaltars. (Biographie B. Hallers.)

Im Jahre 1516 präsentirte die Gesellschaft zn
Kaufleuten den Georg von Römerstal als ihren Kaplan.
1517 mußte der Kaplan des Pfisternaltars, Timotheus
Krüzbcrger, strenge bestraft werden. (Stiftsmanual 5/172
und 267.)

Noch im Jahre 1485stiftete derKaplan HeinrichVestdurch
eine letzte Willensverordnung die Kaplanei des hl. Blasius,
indem er die Bedingung stellte, daß seine Vettern Jörg
und Hans Best bei der Besetzung der Kaplanei in erster

Linie berücksichtigt würden. Der Rath übernahm diese

Verpflichtung am 22. April 1485 (O. S. X, 39.) und

that noch mehr dazu: 1488 ließ er den Georg Vest in
die Chorherrenpfründe des Kaspar Huber nachrücken, und

Hans Vest wurde hierauf Kaplan. Als solcher erhielt
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biefer 1498 oon Sefan SofianneS SJturer bafür Sfbfo»

lution, bafe er eine Sagb mit Sefeen unb ©unben, wo»

bei ein Sfieilnehmer ben Sob fanb, mitgemadjt featte.

(U. S- 17/99.)
Sie Saplanei fiatte einen befonbern Slltar. Sm Stobel

ber üermüngten Sircfiengieratfien erfdjeint aucfi ein Seid)
bom Slltar beS feeil. SlafiuS. (Siefie auaj Stang pag. 279.)

Ueber ben Stanbort ber bisfeer genannten Slltäre unb

über bie Sfftdjten ber Sapläne giebt utiS eine Urfunbe
bom 9. Sluguft 1487 fefer gute StuSfunft1). ©ier wirb
ein Streit gwifdjen ben ©feorfeerren uub ben Saplänen
um bie Sedjte unb Sftnfiten ber lefetem gefefiliefitet. Sie
©fiorfierren wollten eine neue Drbnung aufftetten, bie

namenlltdj gegen bie fäumigen Sapläne geriajtet War:
„bann bie Wadjenben unb fo ben pflüg für ficfe füren unb

barin an feinberfädjeu befiarren, roerben bem ridj ©otteS

fdjigflicfi gefefiefet." Ser Satfi entfajieb im Sinne ber

ber ©fiorfierren. Sie Sapläne wurben berpfliefitet, atte

täglicfi bei ben 7 Seiten, nämlicfi Stefte, Srim, Serg, Sert,
Son, Sefper unb ©omplet unb bei ben gronämtern
milguroiifeu. Saoon erfiielt jeber Saplan täglicfi einen

Schilling baar; roer aber in ber SJtette erft nadj bem

SluSfingen beS erften SfaftnS erfdjien, befam nur bie

©älfte unb roer in anberen gälten ber 7 Seiten etft nadj
bem SluSfingen beS ©fimnuS fam, erlitt einen Slbgug bon

groei Sfenntgen. Sn ber S^ffajengeit fiatten bie Sapläne
im ©fior gu beten. Sie SJteffen ifirer Sfrünben bürften
fie niefet roäfirenb ber 7 Seiten unb namentlidj nicfit

*) Original in gadj ©tift, unb Sotteept in £>. @. I. 730.
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dieser 1498 von Dekan Johannes Murer dafür
Absolution, daß er eine Jagd mit Netzen und Hunden, wobei

ein Theilnehmer den Tod fand, mitgemacht hatte.

(U. P. 17/99.)
Die Kaplanei hatte einen besondern Altar. Im Rodel

der vermünzten Kirchenzierathen erscheint auch ein Kelch

vom Altar des heil. Blasius. (Siehe auch Stanz pag, 279.)

Neber den Standort der bisher genannten Altäre und

über die Pflichten der Kapläne giebt uns eine Urkunde

vom 9. August 1487 sehr gute Auskunft'). Hier wird
ein Streit zwischen den Chorherren und den Kaplänen
um die Rechte und Pflichten der letztern geschlichtet. Die
Chorherren wollten eine neue Ordnung aufstellen, die

namentlich gegen die säumigen Kapläne gerichtet war:
„dann die wachenden und so den Pflug für sich süren und

darin Sn Hindersachen beharren, werden dem rich Gottes
schigklich gescheht." Der Rath entschied im Sinne der

der Chorherren. Die Kapläne wurden verpflichtet, alle

täglich bei den 7 Zeiten, nämlich Mette, Prim, Terz, Sext,
Non, Vesper und Complet und bei den Fronämtern
mitzuwirken. Davon erhielt jeder Kaplan täglich einen

Schilling baar; wer aber in der Mette erst nach dem

Aussingen des ersten Psalms erschien, bekam nur die

Hälfte und wer in anderen Fällen der 7 Zeiten erst nach

dem Aussingen des Hymnus kam, erlitt einen Abzug von

zmei Pfennigen. Jn der Zwischenzeit hatten die Kapläne
im Chor zu beten. Die Messen ihrer Pfründen durften
sie nicht während der 7 Zeiten und namentlich nicht

') Original in Fach Stift, und Concept in O. S. I. 73t).
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wäfirenb ber Sroceffionen abfialten. Swei Sapläne waren
abwedjfelub SSodjner unb miniftrirten beu gronaltar.
©eiber Don Safergeiten, Sigilien unb ©rabgelber für bie

©änge über bte ©räber follten in eine Südjfe gelegt unb

unter bie Sapläne oertfieilt werben. SBaS auf bem Slltar
geopfert Wurbe, fiel bem ©fiorfierrenftift gu ; nur WaS ben

Saplänen in bie SJtefebüdjer gelegt würbe, fonnten fie

fiefialten.
Sn biefer Urfunbe finb ferner alte Saplaneien jenes

SafireS aufgegäfilt wie folgt: 1. uff fanct StgflauS,
2. fanct Slntfionien, 3. fanct Stncengen, 4. fanct Släfpen,
5. gu beu fieiligen gwölf hotten, Seter Schöpfers altar,
6. ber meiftern gu ben pfiftern, 7. ber meiftera gu ben

germern, 8. fanct Sorgen, 9. fanct Soften, 10. unfer lieben
fröwen bruberfdjaft, 11. fanct ßfirifioffer, 12. fanct ©lopen,
13. ber fieiligen brper Süng, 14. fanct ©regorfien, 15.
fand SBoIfgang'S, 16. bie oier gefrönten, ber fteinljouwer
altar, 17. frouw Sonaten Don ©rladj gehont üon Sigerfe
unb 18. gu bem fieiligen crüfe in ber Stuft.

SJtan wirb betitelten, bafe alle nadj ifiren Stanborten
befannten Slltäre in einer genauen Seifienfolge aufgefüfirt
finb; guerfl bie ber nörblicfien, bann bie ber füblidjen
Seite, üon Dften nadj SBeften. ©benfo gut Wie bei biefen
mufe bie Seifienfolge and) bei ben uns nodj nnbefannten
Slltären inuegefialten roorben fein.

SBenn fomit groifdjen bem St. Sincengenaltar unb bem

Sajopferaltar ber beS feeit. SlafinS aufgefüfert ift, fo mufe

biefer am SJtiftelfdjiffpfeiler nadj bem St. Sincengaltar
geftanben fiaben (litt. r). Sie Sangel fann fein ©inber»
nife gebilbet fiaben.

Sadj bem Sdjopfer-*:ftar fommt ber Sftjleraattar am
folgenben roeftftch<,n Sfeifer beim Sncfeftaben s.

— 105 —

während der Processionen abhalten. Zwei Kapläne waren
abwechselnd Wochner und ministrirten den Fronaltar,
Gelder von Jahrzeiten, Vigilien und Grabgelder für die

Gänge über die Gräber follten in eine Büchse gelegt und

unter die Kapläne vertheilt werden. Was auf dem Altar
geopfert murde, fiel dem Chorherrenstift zu; nur was den

Kaplänen in die Meßbücher gelegt wurde, konnten sie

behalten.

Jn dieser Urkunde sind ferner alle Kaplaneien jenes

Jahres aufgezählt wie folgt: 1. uff sanct Nigklaus,
2. sanct Anthonien, 3. sanct Vincentzen, 4. sanct Bläsyen,
5. zn den heiligen zwölf botten, Peter Schopfers altar,
6. der meistern zu den pfistern, 7. der meistern zu den

gerwern, 8. sanct Jörgen, 9. sanct Josten, 10. unfer lieben

frowen bruderschaft, 11, sanct Christoffer, 12. sanct Eloyen,
13. der heiligen dryer Küng, 14. sanct Gregoryen, 15.
sanct Wolfgang's, 16. die vier gekrönten, der steinhouwer

altar, 17. frouw Jonaten von Erlach geborn von Ligertz
und 18. zu dem heiligen crütz in der Kruft.

Man wird bemerken, daß alle nach ihren Standorten
bekannten Altäre in einer genauen Reihenfolge aufgeführt
sind; zuerst die der nördlichen, dann die der südlichen

Seite, von Osten nach Westen. Ebenso gut wie bei diesen

muß die Reihenfolge auch bei den uns noch unbekannten

Altären innegehalten worden sein.

Wenn somit zwischen dem St. Vincenzenaltar und dem

Schopferaltar der des heil. Blasius aufgeführt ist, so muß

dieser am Mittelschiffpfeiler nach dem St, Vincenzaltar
gestanden haben (litt. r). Die Kanzel kann kein Hinderniß

gebildet haben.
Nach dem Schopferaltar kommt der Psisternaltar am

folgenden westliche Pfeiler beim Buchstaben s.
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SluS bemfelben ©runbe feaben roir Sanct SofiemSlltar
an ben Sfetler neben bem Slltar beS fil. ©firiftoffet gu

fefeen (bet litt. v).
©ingig Sajwiertgfeit madjt unS bte Stellung ber Slltäre

ber Saufleute unb ber Steinmefeen. Sie finb in ber

Urfunbe gwifdjen bem ©regorS» unb bem Stgerg=Slltar
eingereifit. Ser eine ber beiben mufe alfo unbebingt am

Sfetler neben Scfiüfeen'S Slltar geftanben fiaben; aber
beibe waren bor bem Sigetg=2lltar (b. fi. öftlidj Don biefem).
SBir üermutfeen, bie Seifienfolge beim St. SBolfgang'S»

Slltar fei gefiört; er tjatte gleidj nadj bem Sreifönigenallar
genannt fein follen unb fiabe fomit bei litt, u geftanben.

Sott ift ja audj ein Slltatfunbament fonftatirt wotben.
Sei litt, t ftanb ber Sfeinmefeenaltar.

Sie Saplanei gum fil. Sreug in ber Sraft (©ruft)
mufe im SetnfiauS auf ber Sluttform geWefen fein. Ser
Slltar gum fil. Sreug neben bem Sfntraltar fann nidjt
gemeint fein, ba biefer feinen Saplan featte, fonbern üon
ben ©fiorfierren bebient würbe.

Sie Subenbergfapelle fiat man bis jefet bortfiin oerfefet,

roo roir ben St. StiftauSaltar angenommen fiaben. SBir

oerfe^en fie fiingegen an baS öftltäje genfter biefeS SaumeS

(bei litt. f).
golgenbeS finb bie Sacfiricfiten über biefe Stiftung.
Sem Sitter Slbrian Don Subenberg, bem Söfine beS

grofeen Slbrian, ftanb baS Satronatrecfit ber Saplanei
Unfer fteben grau in SJtünfingen, bie butd) grau Stütti
Dom Stein geftiftet toorben toar, gn. Slm 4. SJtai 1485
erfiielt er üom Satfee bie ©rlaubnife, „bafe fottidje ©aplantj
feie in unfer Sfeumfirefien — ufgerüft toerb — mit einer
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Aus demselben Grunde haben wir Sanct Loyen-Altar
an den Pfeiler neben dem Altar des hl. Christoffel zu
setzen (bei litt. v).

Einzig Schwierigkeit macht uns die Stellung der Altäre
der Kaufleute und der Steinmetzen. Sie sind in der

Urkunde zwischen dem Gregors- und dem Ligerz-Altar
eingereiht. Der eine der beiden muß also unbedingt am

Pfeiler neben Schützen's Altar gestanden haben; aber
beide waren vor dem Ligerz-Altar (d. h. östlich von diesem).

Wir vermuthen, die Reihenfolge beim St. Wolfgang's-
Altar sei gestört; er hätte gleich nach dem Dreikönigenaltar
genannt sein sollen und habe somit bei litt, n gestanden.

Dort ist ja auch ein Altarfundament konstatirt worden.

Bei litt, t stand der Steinmetzenaltar.
Die Kaplanei zum hl. Kreuz in der Kruft (Gruft)

muß im Beinhaus auf der Plattform gewesen sein. Der
Altar zum hl. Kreuz neben dem Pfarraltar kann nicht

gemeint sein, da dieser keinen Kaplan hatte, fondern von
den Chorherren bedient murde.

Die Bubenbergkavelle hat man bis jetzt dorthin versetzt,

wo wir den St. Niklausaltar angenommen haben. Wir
versetzen sie hingegen an das östliche Fenster dieses Raumes
(bei litt. t).

Folgendes sind die Nachrichten über diese Stiftung.
Dem Ritter Adrian von Bubenberg, dem Sohne des

großen Adrian, stand das Patronatrecht der Kaplanei
Unser lieben Frau in Münsingen, die durch Frau Trütli
vom Stein gestiftet worden war, zu. Am 1. Mai 1485
erhielt er vom Rathe die Erlaubniß, „daß solliche Caplany
hie in unser Thumkirchen — ufgerüst werd — mit einer
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nüwen Sapett, bie oucfe ber Dermelt üon Subenberg fol
unb mag mit uüwem altar, geftüten, gewelben, üenftern
unb anbern notturften guricfiten laffen unb barin für fiaj
unb bte finen, beiber geflecfit, frouwen unb man, begrebt,

ftut unb ftunb fiaben ." (D. S. K., 140.)
Sie Stünfinger appellirten gegen biefen Sefchtufe an

ben Sifcfiof üon ©onftang, unb biefer erliefe auf eine

fruajtlofe Sabung beS SitterS üon Subenberg in
contumaciam ein Serbot ber SranSIation ber Saplanei nacfe

Sern. Subenberg aber appetlirte an ben Sapft unb erfiielt
oon ifem „etwas gürfefiung". ©eftüfet feterauf Wollte

Subenberg offenbar bie Saplanei in SJtünfingen wirfttcfi
für bie Sotation feiner Sapette in Sern oerwenben, wogegen
bie SJtünfinger unb Sunfer Sorg Dom Stein, afS ifir
©errfcfeaftsfierr, beim Satfie in Sern Slage erfiofien. Ser
©rofee Satfi Detfiörte bie Urfunben beiber Sfieile am
27. Suft 1488, beftätigte fiierauf baS bifcfiöfticfie Urtfieil
unb fpradj fomit ben SJtünfingetn bie Slage gu. Slm

4. Sluguft fobann würbe bie gaffung beS UrtfiettS ge»

nefimigt.
Siefe Strettigfeiten fiatten bie Stiftung beS SlltarS

Dergögert; 1487 beftanb biefer nocfi nicfit. Slber 1488
mufe er etricfetef worben fein; benn in einer Urfunbe Dorn

18. Suft 1488 wirb bie SubenbergSfapette genannt. Sa»
malS wünfcfite SfiomaS Sdjöni, ber ©fiemann ber natürlichen
Sdjwefter Stgatfea, beS genannten SitterS üon Subenberg,
fedjs ©räber unter bem ©ewölbe gwifdjen ©errn Slbrian
oon SubenbergS, SitterS, unb Subolf Don ©rtadjS, alt
Scfeultfieifeen, Sapetten, roo jefet St. StflauS=2lltar ftefie,
eingutichten. Ser Satfi erlaubte eS unter ber Sebingung,
bafe Sdjöni, „baffelb gewelb fobatb ber glotfenturn ab-

gebroajen wirb, in finem eignen foften mttfampt einem
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nüwen Kapell, die ouch der vermelt von Bubenberg sol

und mag mit ttüwem altar, gestülen, gewelben, venstern

und andern notturften zurichten lassen nnd darin für sich

und die sinen, beider gestecht, frouwen und man, begrebt,

stul und stand haben ." (O, S. X., 110.)
Die Münsinger appellirten gegen diesen Beschluß an

den Bifchof von Constanz, und dieser erließ auf eine

fruchtlose Ladung des Ritters von Bubenberg in o»n»
tnms.Lis.in ein Verbot der Translation der Kaplanei nach

Bern. Bubenberg aber appellirte an den Papst und erhielt
von ihm „etwas Fürsehung". Gestützt hierauf wollte
Bubenberg offenbar die Kaplanei in Münsingen wirklich

für die Dotation seiner Kapelle in Bern verwenden, wogegen
die Münstnger und Junker Jörg vom Stein, als ihr
Herrschaftsherr, beim Rathe in Bern Klage erhoben. Der
Große Rath verhörte die Urkunden beider Theile am
27. Juli l188, bestätigte hierauf das bischöfliche Urtheil
und sprach somit den Münsingern die Klage zu. Am
4. August sodann wurde die Fassung des Urtheils
genehmigt.

Diese Streitigkeiten hatten die Stiftung des Altars
verzögert; 1487 bestand dieser noch nicht. Aber 1488
muß er errichtet worden sein; denn in einer Urkunde vom
18. Juli 1488 wird die Bubenbergskapelle genannt.
Damals wünschte Thomas Schöni, der Ehemann der natürlichen
Schwester Agatha, des genannten Ritters von Bubenberg,
sechs Gräber unter dem Gewölbe zwischen Herrn Adrian
von Bubenbergs, Ritters, und Rudolf von Erlachs, alt
Schultheißen, Kapellen, wo jetzt St. Niklaus-Altar stehe,

einzurichten. Der Rath erlaubte es unter der Bedingung,
daß Schöni, „dasfelb gewclb sobald der glockenturn
abgebrochen wird, in sinem eignen kosten mitsampt einem
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erlidjen pfenfter, foüil baS glaswerf berürt, fol upren
unb maajen laffen." (D. S. L. 300.)

Sei* Stafe für bie fedjs ©räber fann nur ba gefuäjt
Werben, wo ber Sudjftabe e ftefet. ©ier ftnb gn beiben

Seiten Sapetten, unb feier war nodj ein ©laSfenfter ein»

gufefeen.

©troaS fdjief ift ber SluSbrucf ©eloölbe in ber lefet»

angefüfirten Urfunbe. SBir glauben nictjt, bafe ber ge»

nannte Staum im Safire 1488 roirflidj geroölbt roar.
Senn fo lange ber alte ©locfentfeurm ftanb (er oerfdjwanb
etft nacfe 1493), mufete baS ©ewölbe nur ein gang pro»
PifortfdjeS gewefen fein, wogu man aber bei ber Sttappfeett
ber SJtittel fein ©elb angewenbet featte. ©rft nadjbem
ber ©lodentfiurm entfernt War, fonnte man wirftictj ben

Staum, fowie bie Subenbergfapelle einwölben. Seibe
©ewölbe fajetnen ja audj gleicfigeitig nnb erft fpät gemacfit
Worben gu fein.

SJtan mufe aucfi beacfeten, bafe eS nidjt feeifet, Sdjöni
muffe baS ©ewölbe wieber madjen laffen. Stelleicfjt
beftanb bort früfier ein ptoütforifdjeS fiölgerneS ©ewölbe.
SluSgefcfiloffen wäre bieS nicfit. SBenn man bagegen fialten
Witt, eS feien alte ©eroölbeanfänge ootfianben, bie fpäter
nicfit benufet rourben, fo mufe man bebenfen, bafe fie ans
ber erften Seit beS SaueS fierrüfiren, roo man üherfeaupt
niefet wölbte, fonbern nur bis gu ben ©eroölben bie

SJtauern aupfirte.
SBem bie Subenbergfapelle gewrifit war, wiffen wir

niefet. Sietteicfit ber SJtaria, ba ifer fcfeon bie Saplanei
gu SJtünfingen geWetfet war.

©S ift eine gang unberbürgte Stadjridjt, bafe Slbrian
bon Subenberg, ber ältere, im ©feor ber Sirdje begraben
worben fei. Unmöglicfi ift eS aber niefet. Seine StuSfunft
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erlichen pfenfter, sovil das glaswerk berürt, sol uMren
und machen lassen." (O. S. D. 300.)

Der Platz für die sechs Gräber kann nur da gesucht

werden, wo der Buchstabe s steht. Hier find zu beiden

Seiten Kapellen, und hier war noch ein Glasfenster
einzusetzen.

Etwas schief ist der Ausdruck Gewölbe iu der

letztangeführten Urkunde. Wir glauben nicht, daß der
genannte Raum im Jahre 1488 wirklich gewölbt war.
Denn so lange der alte Glockenthurm stand (er verschwand

erst nach 1493), mußte das Gewölbe nur ein ganz
provisorisches gewesen fein, wozu man aber bei der Knappheit
der Mittel kein Geld angewendet hätte. Erst nachdem

der Glockenthurm entfernt war, konnte man wirklich den

Raum, sowie die Bubenbergkapelle einwölben. Beide
Gewölbe scheinen ja auch gleichzeitig und erst spät gemacht

worden zu sein.

Man muß auch beachten, daß es nicht heißt, Schöni
müsse das Gewölbe wieder machen lassen. Vielleicht
bestand dort früher ein provisorisches hölzernes Gewölbe.
Ausgeschlossen wäre dies nicht. Wenn man dagegen halten
will, es seien alte Gewölbeanfänge vorhanden, die später

nicht benutzt wurden, so muß man bedenken, daß sie aus
der ersten Zeit des Baues herrühren, wo man überhaupt
nicht wölbte, sondern nur bis zu den Gewölben die

Mauern aufführte.
Wem die Bubenbergkapelle geweiht war, wissen wir

nicht. Vielleicht der Maria, da ihr schon die Kaplanei
zu Münsingen geweiht war.

Es ist eine ganz unverbürgte Nachricht, daß Adrian
von Bubenberg, der ältere, im Chor der Kirche begraben
worden fei. Unmöglich ist es aber nicht. Keine Auskunft
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gibt bie Stacfericfjt, im Safere 1528 fiatte Siebolb üon

©rladj im Samen feiner grau, Sofianna Sarbara Slfperlin,
ber ©nfelin beS älteren Slbrian Don Subenberg, „bie
SJtefegeroänber, roo Subenberg unb Saffara Sdjilb toaren,"
gurücfgeforbert. (Slotig aus bem feit 1798 üerlorenen

SeflitutionSrobel bon 1528 in ber bon SJtülinen'fajen

Sibliotfief.)
©eutgutage fdjmüd'en bie ebemalige Subenbergfapelle

bie Pietä bon Sfcfiarner unb bie Senffajriffen beS Scfeult»

feeifeen St. g. b. Steiger unb ber im Safere 1798 ge»

fattenen Srieger.
©ine biSfier nidjt beaäjtete Stiftung ift bte ber grau

SJtargretfj SJtangoltin, ber SBitftoe beS StefegerS Slntoni

Srofemtt *), mit bem biefeS alte ©efajlecfit auSftarb. grau
SJtargretfi fagte in ber StiftungSurfnnbe bom 17. Sep»
fernher 1493: „icfi ftift, bottieren unb madje ein nüroe

ßaplantj uf bem altar, ben idj mit atter gugefiörbe an
ben pfiler gunäcfeft bp ber erfamen gefettfdjaft ber mefe»

gern altar in ber tütftrajen fant Singengen gu Sern fian
in minem coft laffen madjen." Sie ftattete bie

Sfrünbe mit genügenben Stufen unb ©ülten unb einem

©aufe an bet ©errengaffe auS. Sn bem gleidjgeitigen

Seftamcnte2) orbnete fie an ben Sirajenbau ifir Safe»

feauS unb ferner 12 ©ulben „an ein nütoe fafel uf
minen altar ftacfitoerf gu madjen, item aber min gtoen
bie beften mätttel, mefegroanb uf min pfrunb baruS ge

madjen." (Seft. S. II. 25 unb 28.)
Ser Slltar (litt, q) mufe fid) gerabe neben bem

SJtefegeraltar am SJrittelfcfjiffpfetler befunben fiaben.

') aJtitgfieb be« großen gtatfje« 1484—86, 88—90.
2) Seftiitigt ben 20. äJtärg 1494 (Sftt ©Brudjb. B. 84).
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gibt die Nachricht, im Jahre 1528 hätte Diebold von
Erlach im Namen seiner Frau, Johanna Barbara Asverlin,
der Enkelin des älteren Adrian von Bubenberg, „die
Meßgewänder, wo Bubenbcrg und Lassara Schild waren,"
zurückgefordert. (Notiz aus dem seit 1798 verlorenen

Restitutionsrodel von 1528 in der von Mülinen'schen

Bibliothek.)
Heutzutage schmücken die ehemalige Bubenbergkapelle

die l'isbà von Tscharner nnd die Denkschriften des Schultheißen

N. F. v. Steiger und der im Jahre 1798
gefallenen Krieger.

Eine bisher nicht beachtete Stiftung ist die der Frau
Margreth Mangoltin, der Wittme des Metzgers Antoni
Brösemli '), mit dem dieses alte Geschlecht ausstarb. Frau
Margreth sagte in der Stiftungsurkunde vom 17.
September 1193: „ich stift, dottieren und mache ein nüwe

Caplany uf dem altar, den ich mit aller zugehörde an
den pfiler zunächst by der erfamen gesellschast der Metzgern

altar in der lütkirchen sant Vinzenzen zu Bern han
in minem cost lassen machen." Sie stattete die

Pfründe mit genügenden Zinsen und Gülten und einem

Hause an der Herrengasse aus. Jn dem gleichzeitigen

Testamente 2) ordnete sie an den Kirchenban ihr Säßhaus

und ferner 12 Gulden „an ein nüwe tafel uf
minen altar flachwerk zu machen, item aber min zwen
die besten mantel, meßgmand uf min pfrund darus ze

machen." (Test. B. II. 25 und 28.)
Der Altar (litt. <z) muß sich gerade neben dem

Metzgeraltar am Mittelschiffpfeiler befunden haben.

's Mitglied des großen Rathes 1484—86, 38—9«.
2) Bestätigt den 20. März 1494 (Alt Spruchb. p. 84).
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Sie Saplanei befeielt bie Stifterin für ifiren Setter

©ans Stangolt bor, falls er ©eifrlicfier Wetben fottte.
SaS SuSpatronatuS beS SlltarS übertrug fie ber SJtefeger»

gefettfäjaft.
SBir fennen ben ©eiligen biefeS SlltarS nidjt, bocfi

bürfte eS Sanft SBenbelin geWefen fein, bent ja bie gweite

Saplanei ber SJtefeger getoeifet war (D. S. Z., 161).
Sergabungen an ben „Sröfemlialtar" melbcn unS bie

Seftamentenbücfeer II. p. 121 unb III. p. 9.

Sm Safere 1528 erfiielt ber Seffe ber SBittwe Srö»

femli, SJtatfieuS SJtangolt in Sonftang, einen Siertel beS

SfrunboermögenS, roäfirenb ber Seft ber Stefegerngefett»

fdjaft Derblieb. (D. S. DD. 48, cf. CO. 677.)
Slm 15. Sluguft 1511 aj erfiielt ©anS Slpottjefer bie

©rlaubnife, „an bem pfiler in unfer Stiftfitdjen, ba

bisfiär fanl Sincenfe gufampt finem (Dpfer») Stocf ge»

ftanben ift, einen Slltar gu Stiftung einer etoigen Sfmnb
gu buwen unb ufguridjten." (D. S. U. 413).

Srafe ber eingefienben Slngaben ift bie Sage beS SlltarS

etwaS unficfier. ©ine Stelle beS SatfiSmanualS oom 29.
Sanuar 1528 ift auaj nicfit geeignet, uns näfiern Sluf»

fcfilufe gu geben. Ser ©eiftlicfie ©anS ©aberfticfi im
©eiliggeiftfpitat fagte nämlicfi bamalS üor bem Satfee

auS, als er in ber Sirefie gewefen fei, fei ©ans Sajni»
ber gur Segalpforte fiineingefommen unb gornig üor
beS SlpotfeeferS Slltar ftefien geblieben; bort fiabe er (baS
SluSräumen ber Slltäre geroafirenb) gefefeimpft. Unter ber

„Segalpforten" ift roofel baS ©auptportat2) gu üerftefien.

J) 3m $Äatt)«manual fdjon am 20. Cftober 1510.
z) Stm. 29. Sanuar 1528 (gebr. Urf. g. bern. Sirdjenreform

1./83).
feei §an« gum Ijeiiigen (Seift: wie et in ber fildjen' gfin, bo

ftje §an« ©djniber gu ber 3tegat Porten feinin gangen, al« gornig,
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Die Kaplanei behielt die Stifterin für ihren Vetter

Hans Mangolt vor, falls er Geistlicher werden sollte.

Das Juspatronatus des Altars übertrug sie der
Metzgergesellschaft.

Wir kennen den Heiligen diefes Altars nicht, doch

dürfte es Sankt Wendelin gewesen sein, dem ja die zweite

Kaplanei der Metzger geweiht war (O. S. 55,, 161).
Vergabungen an den „Brösemlialtar" melden uns die

Testamentenbücher II. p. 121 und III. p. 9.

Im Jahre 1528 erhielt der Neffe der Wittwe Brö-
semli, Matheus Mangolt in Constanz, einen Viertel des

Pfrundvermögens, während der Rest der Mctzgcrngesell-
schaft verblieb. (O. S. DD. 18, cf. <ÜO. 677.)

Am 15. August 1511 ') erhielt Hans Apotheker die

Erlaubniß, „an dem pftler in unser Stiflkilchen, da

bishär sant Vtncentz zusampt sinem (Opfer-) Stock

gestanden ist, einen Altar zu Stiflung einer emigen Pfrund
zu buwen und ufzurichten." (O. S. II. 413).

Trotz der eingehenden Angaben ist die Lage des Altars
etwas unsicher. Eine Stelle des Rathsmanuals vom 29.
Januar 1528 ist auch nicht geeignet, uns nähern
Aufschluß zu geben. Der Geistliche Hans Haberstich im
Heiliggeistspital sagte nämlich damals vor dem Rathe

aus, als er in der Kirche gewesen sei, fei Hans Schinder

zur Regalpforte hineingekommen und zornig vor
des Apothekers Altar stehen geblieben; dort habe er (das
Ausräumen der Altäre gewahrend) geschimpft. Unter der

„Regalpforten" ist wohl das Hauptportal ^) zu verstehen.

Im Rathsmanual schon am 20. Oktober 1510,
2) Rm. LS. Januar 1528 (gedr. Urk. z. bern. Kirchenreform

I./83).
Her Hans zum hetligen Geist: wie er in der kilchen

'

gsin, do

she Hans Schinder zu der Regal Porten hinin gangen, als zornig,
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SBenn Scfiniber burdj bie ©aupftfiüre fam, fo buraj»

fcferitt er guerft baS SJtittelfcfeiff unb nadjbem er fiiebei
baS Sreiben in ber Sirdje bemerft fiatte, fcfiimpfte er.

©in befonberer ©runb oerantafet unS, SlpotfieferS
Slltar an ben fünften nöcblicfien SJttttelfcfiiffpfefter gu

üerfefeen (gu Sunft p). SBie unS ©err Sfarrer Stamm»
Ier belefirt fiat, roar bieS nämlidj ber oornebmfte Stafe
im Sdjiffe, gunädjft am Sfior auf ber ©Dangelienfeite.

©iu gmeiter geroidjtiger ©cunb ftüfet unfete Slnnafime.

Sn feinem Seftamente oom 19. Suni 1523 beftimmt
ber furg üorfier roegen SBafinfinnS gurücfgetreteue Sropft
SofianneS SJturer, er roolle in bet Seutfirdje iu bem

©rabe beftattet fein, worin feine SJtutter rufie, Dor bem

neuen Slltar, wo baS Seidjen feiner Sorbern (SBappen)

fiefie. SiefeS SJturer»SBappen, getfieilteS Scfitlb, oben

groei Itegenbe ©irfcfefiörner, ift nun üor 4 Safiren auf»

gefunben roorben. ©S lag linfS oor bem 4. nötblicfeen

SJtittelfctjiffpfeiler (litt, p), nnb alfo mufe am 5. Sfei»
fer bamatS ein neuer Slltar geroefen fein. Sa roir üon
feinem neueren Slltar als bem beS ©ans Slpotfieter roif»

fen, fo mufe roofil biefer fiier gemeint fein.
SaS SJturer»SBappen ift nun in ber SBanb gegen»

über ber füböftticfien Sfiüre eingelaffen (Sgl. Seft. S.
III. 107).

Slm gleicfien Sfetler, too baS SJturertoappen roar,
fam aucfi ein Stüd Sanbfteinfculptur gum Sorfdjein,
ben Delberg barftellenb. ©ierauf bürfte fidj eine Stotig

im St. Sincengen=Sdjutbbuaj pag. 10b begiefien, Worin

wunberüdj unb ungeftitmb unb Bor be« 3l»otl)efer« altat geftanben

geffndjt: Sop äBunben, Siben unb berglldjen, ba« afle bie futen
fdjanblidjen Pfaffen fdjenbe unb afle bie, fo batju gefjoffen unb Bei»

fdjafft, bafj man bie SSilbet f)tnmeg fott tfjittt.

Ill
Wenn Schinder durch die Hauptthüre kam, so durchschritt

er zuerst das Mittelschiff rmd nachdem er hiebet

das Treiben in der Kirche bemerkt hatte, schimpfte er.

Ein besonderer Grund veranlaßt uns, Apothekers
Altar an den fünften nördlichen Mittelschiffpfeiler zu

versetzen (zu Punkt z>). Wie uns Herr Pfarrer Stammler

belehrt hat, war dies nämlich der vornehmste Platz
im Schiffe, zunächst am Chor ans der Evangelienseite.

Ein zweiter gewichtiger Grund stützt unsere Annahme.

Jn seinem Testamente vom 19. Juni 1523 bestimmt
der kurz vorher wegen Wahnsinns zurückgetretene Propst
Johannes Murer, er wolle in dcr Leutkirche in dem

Grabe bestattet sein, worin seine Mutter ruhe, vor dem

neuen Altar, wo das Zeichen seiner Vordern (Wappen)
stehe. Dieses Murer-Wappen, getheiltes Schild, oben

zmei liegende Hirschhörner, ist nun vor 1 Jahren
aufgefunden morden. Es lag links vor dem 1. nördlichen

Mittelschiffpfeiler (litt, v), und also muß am 5. Pfeiler

damals ein neuer Altar gewesen sein. Da wir von
keinem neueren Altar als dem des Hans Apotheker wissen,

so muß mohl dieser hier gemeint sein.

Das Murer - Wappen ist nun in der Wand gegenüber

der südöstlichen Thüre eingelassen (Vgl. Test. B.
III. 107).

Am gleichen Pfeiler, wo das Murerwappen war,
kam auch ein Stück Sandsteinsculptur zum Vorschein,
den Oelberg darstellend. Hierauf dürfte sich eine Notiz
im St. Vincenzen-Schuldbuch pag. 10^ beziehen, worin

wunderlich und ungestnmb und vor des Apothekers altar gestanden

geflucht: Botz Wunden, Liden und derglichen, das alle die fulen
schändlichen Pfaffen sehende und alle die, so darzu geholfen und
verschafft, daß man die Bilder hinweg soll thun.
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eS fjeifet, bie grau beS SfeomaS Sifdjer fcfiulbe an ben

Sau 73 S"; bamit fiabe fie „baS gemäl am ölberg unb

bag gefjoutoen geftein" begafilt. SJtan fann nicfit fagen,
ob biefe Scufpturen fdjon urfprünglid) am Sfeifer beS

gunbotteS roaren ober erft baS gragment bortfiin ge»

roorfen rourbe.

©ans Slpotfiefer gefeörte bem ©rofeen Satfee fdjon üor
1485 *) an nnb blieb beffen SJtitglieb bis gu feinem Sobe

1520. SiS 1488 toofinte er an ber Statte, roo fein
Sater laut altem Ubelbudj p. 85 ein ©auS befafe, Don

1489 an War er ftetS int untern Sfieile beS ©aufeS
Str. 62 an ber ©erecfitigfeitSgaffe (bon SJtülinenfeauS) wofen»

feaft. Sacob Slleman, ber Slpotfeefer, mufe fein Sater,
unb ©manuel Slleman, ber Sater StiflauS SJtanuelS,

mufe fein Sruber gewefen fein.

Sm Safire 1528 forberte SBolfgang üon SBingarten,
als ©fiemann ber ©ttfelin ©ans SlpotfieferS 2), baS Sfmnb»
üermögen beS SlltarS fierauS. Ser Saplan, SiflauS
©leberger, bewies aber mit Serdjtolb ©alter, bem Seiajt»
Dater ©ans Slpotfiefet'S, bafe ifem biefer auf bem Sob»

befte bie Sfrünbe auf SebenSgeit übergeben fiabe. SBin»

garten mufete ficfe bafeer auf beu Sob beS ©aptanS, bem

eben bie Stufeniefeuug beS gunbuS Derblteb, üertröften
(Db. Sprb. CC. 827).

* **
Ser alte fiölgerne Seltner üon circa 1522, ber ben

©fior Dom Scfiiff trennte, fiatte wie ber fteinerne Pon

') Uttrtdjtig in Sibltotfjef alterer ©djriftwerfe, 2. Sanb.
sffiflau« äJtanitef, pag. XVHI.

s) äfpotfjefer tjatte ben Sienfjarb SBitlabing unb biefer beu

SBolfgang Bott SBingarten gum godjtermanne.
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es heißt, die Frau des Thomas Bischer schulde an den

Bau 73 Zt; damit habe sie „das gemäl am ölberg und

daz gehouwen gestein" bezahlt. Man kann nicht sagen,
ob diese Sculpturen fchon ursprünglich am Pfeiler des

Fundortes waren oder erst das Fragment dorthin
geworfen wurde.

Hans Apotheker gehörte dem Großen Rathe schon vor
1485 ') an und blieb dessen Mitglied bis zu seinem Tode
1520. Bis 1488 wohnte er an der Matte, wo fein
Vater laut altem Udelbuch p. 85 ein Haus besaß, von
1489 an war er stets im untern Theile des Hauses

Nr. 62 an der Gerechtigkeitsgasse (von Mülinenhaus) wohnhaft.

Jacob Aleman, der Apotheker, muß sein Vater,
und Emanuel Aleman, der Vater Niklaus Manuels,
muß sein Bruder gewesen sein.

Im Jahre 1528 forderte Wolfgang von Wingarten,
als Ehemann der Enkelin Hans Apothekers ^), das Pfrund-
vermögen des Altars heraus. Der Kaplan, Niklaus
Cleberger, bewies aber mit Berchtold Haller, dem Beichtvater

Hans Apotheker's, daß ihm dieser auf dem Todbette

die Pfründe auf Lebenszeit übergeben habe.

Wingarten mußte sich daher auf den Tod des Kaplans, dem

eben die Nutznießung des Fundus verblieb, vertrösten
(Ob. Sprb. 0O. 827).

Dcr alte hölzerne Lettner von circa 1522, der den

Chor vom Schiff trennte, hatte wie der steinerne von

Unrichtig in Bibliothek alterer Schriftwerke, 2. Band.
Niklaus Manuel, pass. XVlll.

2) Apotheker hatte den Lienhard Willading und diefer den

Wolfgang von Wingarten zum Tochtermanne.
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1574') fünf Sogen, Worin brei Slltäre ftanben. Sadj
ber erfealtenen Seidjnung befanb ficfe über bem mittlem
Slltar ein SJtartenbilb; SJtaria war alfo bie Satronin beS

SlltareS, unb einer Stelle beS StiftSmanuatS III pag.
122 (1522) gufolge biente biefer Slltar als altare eurae
(animarum) b. fe. als Sfarrattar.

SecfetS baüon (litt, y) befanb ficfe ber Slltar beS

fieil. SreugeS, worin ber bleierne Sarg mit bem Seicfi»

nam beS angebliaj üon ben Suben ermorbeten SnäbleinS

Subolf üerWafirt War.
SinfS (litt, x) bürfte ber Slltar ber fieil. Saftjarina,

ber früfiere Sfturaftar, gewefen fein, ©r weäjfelte ben

Siamen unb feiefe um 1505 St. Satfierinen» ober St.
Sarfiarenaltar.

Slm 7. Dftober 1523 würbe auf ben SBuitfcfe beS SatfieS
bte Drbnung ber regelmäfeigen SJteffen folgenbctmafeen

beftimmt: „uff baS ift augefäcfieu, baS man bie erfte frü»
mäfe tjatte jefe rointergit gum fünfen, bemnacfi bie etfte früfe»

ntäfe, bemnadj bte gefungne gebeinmäfe, bemnacfi puren»
mäfe (Sauernmeffe), uf baS unfer frotoen bruberfajaft
mäfe, bemnacfi fo biefelbe uS ift, uff fant Sofen altar
unb bannetfiin uf boctor SfiüringS altar" (fiefie fiter»

nacfi). (Stifftnanual VII, 126.)
Slm Sfnrraltar, am Slltar gum 1)1. Sreug unb am

gronattar celebtirten bie ©fiorfierren, beren eS aufeer

ben SBürbenträgern, Sropft, Sefan, Sänger (©antor)
unb ©uftoS, acfit gab. Sin ben übrigen Salären eele»

') SeBor ber große (Scfpfeifer be« Sfjor« auf ber linfen ©eite
fertig aufgeführt war, bürften nod) nidjt 2 Sfftäre gerabe neben

bem ^farrattar gewefen fein; ber Slltar be« tjl. Sreuje« wirb ba=

mais an bem ScfBfetta redjt« angefefjnt gewefen fein, unb gu jener

geit befanb fidj auf ber anbern ©eite be« 9ßfarra(tar« nidjt«.
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1571 's fünf Bogen, worin drei Altäre ftanden. Nach

der erhaltenen Zeichnung befand sich über dem mittlern
Altar ein Marienbild; Maria war also die Patronin des

Altares, und einer Stelle des Stiftsmanuals III pag.
122 (1522) zufolge diente dieser Altar als s,tts,rs onras
(anirnarnrn) d. h. als Pfarraltar.

Rechts davon (litt, z^) befand sich der Altar des

heil. Kreuzes, morin der bleierne Sarg mit dem Leichnam

des angeblich von den Juden ermordeten Knübleins
Rudolf vermährt Mar.

Links (litt, x) dürfte dcr Altar der heil. Katharina,
der frühere Pfarraltar, gewesen sein. Er wechselte den

Namen und hieß um 1505 St. Katherinen- oder St.
Barbarcnaltar.

Am 7. Oktober 1523 wurde auf den Wunsch des Rathes
die Ordnung der regelmäßigen Messen folgendermaßen

bestimmt : „uff das ist angesüchen, das man die erste srü-
mäß halte jetz minterzit zum fünfen, demnach die erste krütz-

mäß, demnach die gesungne gebeinmäß, demnach puren-
müß (Bauernmesse), uf das unser fröwen bruderschaft
mäß, demnach so dieselbe us tst, uff sunt Josen altar
und dannethin uf doctor Thürings altar" (siehe

hiernach). (Stiftmanual VII, 126.)
Am Pfarraltar, am Altar zum hl. Kreuz und am

Fronaltar celebrirten die Chorherren, deren es außer
den Würdenträgern, Propst, Dekan, Sänger (Cantor)
und Custos, acht gab. An den übrigen Altären cele-

') Bevor der große Eckpfeiler des Chors auf der linken Seite
fertig aufgeführt war, dürften noch nicht 2 Altäre gerade neben

dem Pfarraltar gewesen sein; der Altar des hl, Kreuzes wird
damals an dem Eckpfeiler rechts angelehnt gewesen sein, und zu jener

Zeit befand sich auf der andern Seite des Pfarraltars nichts.
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brirten bie Sapläne; 1507 gäfilte man beren 20. SiS»

roeilen fam ber Sropft in ben gaff, ftrenge Strafen
über eingelne Sapläne gn üerfiängen. (Stiftsmanuale
paffim cf. Sri. 5, pag. 267, ob. Sprb. Q., pag. 203).
Siefie über bte Sapläne auaj Sofiner'S „Seformirte
Sirdjen üon Sera", pag. 15.

Sm Safere 1505 ftiftete Dr. Sfiüring gricfer, ber

Stabtfdjreiber ber Safire 1470 (1465)—1492, auf St.
Satfiarftten» ober St. SarbaremSlttar eine neue Saplanei
nnb nannte fie „atter gläubigen feelen im djriftlidjen
glouben Derfcljeiben Saplanei." (Seftament, gebrueft im
Serner Safdjenbucfe für 1892, pag. 55 ff.) SluS bem

Seftameute Srider'S gefet aucfi fieroor, bafe er ftets beim

Slltar ber fei. Sarbara feinen Sirdjenftufel gefiabt fiat.

gür bie Sfrünbe leiste gricfer eine Seute oon 40
©ulben auS; 1519 wuibe fie Dom ©ergog non Sabofeen

getauft, b. fi. burefi Segaljluttg bott 800 ©ulben faufte
man bie Settte bon 40 ©ulben bom ©ergoge. (Db.
Sprb. y, pag. 609.)

Sie ©enerofität gricfet'S in ber Stiftung ber Saplanei
bradjte ibm auaj roieber einen Sorlfieil gu, roie ja gricfer
fefir gut feine Sntereffen roafirgunefimen roufete. Ser
©rofee unb ber Sieine Satfi befdjenften ifin 1505 mit
einem SefiolgungStecfet im Slmt Sdjenfenberg. (Db. Sprb.
E. 412.)

*
©benfattS auf bem Slltar ber fei. Sarbara ftiftete

am 11. Suni 1521 ber ©fiorfierr unb Sänger SJteifter

SJtatti Säbetaaj eine Saplanei. SaS SuSpatronatuS ber
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brirten die Kapläne; 1507 zählte man deren 20.
Bisweilen kam der Propst in den Fall, strenge Strafen
über einzelne Kapläne zu verhängen. (Stiftsmanuale
passim cf. Nr. 5, pag. 267, ob. Sprb. H„ pag. 203).
Siehe über die Kapläne auch Lohner's „Reformirte
Kirchen von Bern", pag. 15.

Im Jahre 1505 stiftete Dr. Thüring Fricker, der

Stadtschreiber der Jahre 1470 (1465)—1492, auf St.
Katharinen- oder St. Barbaren-Altar eine neue Kaplanei
und nannte sie „aller gläubigen seelen im christlichen

glouben verscheiden Caplanei." (Testament, gedruckt im
Berner Taschenbuch für 1892, pag. 55 ff.) Aus dem

Testamente Flicker's geht auch hervor, dafz er stets beim

Altar der hl. Barbara seinen Kirchenstuhl gehabt hat.

Für die Pfründe sthte Fricker einc Rente von 40
Gutden aus; 1519 wurde sie vom Herzog von Savoyen
gekauft, d. h. durch Bezahlung von 800 Gulden kaufte

man die Rente von 40 Gulden vom Herzoge. (Ob.
Sprb. pgg. 609.)

Die Generosität Flicker's in der Stiftung der Kaplanei
brachte itnn auch wieder einen Vortheil zu, wie ja Fricker
fehr gut feine Interessen wahrzunehmen wußte. Der
Große und der Kleine Rath beschenkten ihn 1505 mit
einem Beholzungsrecht im Amt Schenkenberg. (Ob. Sprb.
R. 412.)

^
^ "

Ebenfalls auf dem Altar der hl. Barbara stiftete

am 11, Juni 1521 der Chorherr und Sänger Meister
Marti Läderach eine Kaplanei. Das Juspatronatus der
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Sfrünbe übergab er an Sropft unb Sapitet beS Stifts.
©rfter Saplan follte fein Setter, ©err SJtatti SütiS,
Sircfifierr gu Sügelfftifi, werben. Sadj ber Sefotmation
erfeob biefer Dergebliaj Slnfprud) auf baS StiftungS»
bermögen; ein anberer ©che, Sticfi ßäberadj, erfiielt
bte Sfrünbe. {Db. S. DD., pag. 360, Seft. S. III,
pag. 103 unb 105).

SBir fiaben nocfi einen Slltar nadjgutragen, über

beffen Stanbort roir gar nicfit unterridjtet finb.
Slm 14. Suni 1508 ift im StiffSmanual babon bie

Sebe, bafe ©err Ulrid) Stör, Sropft gu SJtündjenwiler,
in ber Sircfee eine Sfrünbe mit einem befonbem Slltar
ftifteu wolle. SaS Sapitel oertaufte ifim um 400 Sfnnb
an biefem Sage baS Sefanatgebäube att ber ©erren»
gaffe als SBofinung beS neuen SapIanS. Stör liefe am
©aufe fein SBappen anbringen, unb nodj fieute prangt
biefeS über ber ©austfiüre Sr. 11 ber ©errcngaffe.

gerner erfafiren wir aus beut Seftamente Stör'S
Oon 1519, bafe er feine Segtäbnifeftätte in ber Sitdje bor
bem Slltar bet fil. Sreifaltigfeit, ben er geftiftet fiabe,
Wäfilte. (Seft. S. III, pag. 199.)

Sm Safire 1527 übergab et baS SntronatSrecfit
feiner Saplanei an ben Satfi, wofür biefer bem ©auS

Subolf Stör, bem Setter beS SropfteS, bie Sfarrei im
SBiftenlacfi übettrug. (Db. Sprb. 0. C, pag. 382).
SBenn wir nodj erwäfinen, bafe ber Saufierr ©ans
Sögeli 1522 ein ewiges Siefet üor bem Slltar ber fil.
Sreifaltigfeit ftiftete, fo fiaben wir atte Saajridjten über

Stör'S Stiftung genannt. Sietteicfet ftanb biefer
Slltar beim fünften füblidjen SJtittelfcfitffpfetler. ©S mufe
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Pfründe übergab er an Propst und Kapitel des Stifts.
Erster Kaplan sollte sein Vetter, Herr Marti Lütis,
Kirchherr zuLüzelfluh, werden. Nach der Reformation
erhob dieser vergeblich Anspruch auf das Stiftungs-
vermögen; ein anderer Erbe, Nicli Läderach, erhielt
die Pfründe. (Ob. S, I)v„ pag. 360, Test. B. III,
pag. 103 und 105).

Wir haben noch einen Altar nachzutragen, über
dessen Standort wir gar nicht unterrichtet sind.

Am 11. Juni 1508 ift im Stiftsmanual davon die

Rede, daß Hcrr Ulrich Stör, Propst zu Münchenwiler,
in der Kirche eine Pfründe mit einem besondern Altar
stiften wolle. Das Kapitel verkaufte ihm um 100 Pfund
an diesem Tage das Dekanatgebäude an der Herrengasse

als Wohnung des neuen Kaplans. Stör ließ am
Hause sein Wappen anbringen, und noch heute prangt
dieses über der Hausthüre Nr. 11 der Herrcngasse.

Ferner erfahren wir aus dem Testamente Stör's
von 1519, daß er seine Begräbnißstätte in der Kirche vor
dem Altar der hl. Dreifaltigkeit, den er gestiftet habe,

wählte. (Test. B. III, pag. 199.)
Im Jahre 1527 übergab er das Patronatsrecht

seiner Kaplanei an den Rath, wofür dieser dem Hans
Rudolf Stör, dem Vetter des Propstes, die Pfarrei im
Wistenlach übertrug. (Ob. Sprb. v. 0., pag. 382).
Wenn wir noch erwähnen, daß der Bauherr Hans
Vögeli 1522 ein ewiges Licht vor dem Altar der hl.
Dreifaltigkeit stiftete, so haben wir alle Nachrichten über

Stör's Stiftung genannt. Vielleicht stand dieser

Altar beim fünften südlichen Mittelschiffpfeiler. Es muß
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ber 26. gewefen fein. Ueber Ultidj Stör ift eS geboten,
nocfe einige SJttttbeitungen gu geben, ba er gegenüber
bem Sefan Stör wenig befannt ift.

Ulricfe Stör toar bermutfitid) ber Seffe beS befannten

Surfart Stör, beS erften SefanS beS ©fiorfierrenftiftS
in Sern, SropfreS üon Sfmfolbingen unb SJtüncfiettroiler,

SetWeferS beS SiStfiumS Saufanne 1472 :c. 1485
Wutbe Ulricfi ©fiorfierr in Sera, refignirte aber fein
©anonicat 1493 unb begab ficfi in baS ßluniacenferpriorat
SJtündjenWtler, beffen Sriot2) er wofil fcfion beim Sobe

Surfarts geworben war. Sm Safire 1530 übergab er
baS gange Srtorat mit alten ©errfcfiaftSrecfiten um 500
Sronen an bie Stabt Sera. Siefe liefe ifen aber nocfi

im Sefifee ber ©errfdjaft.
Sm Slpril 1532 erreicfete ifen baS traurige ©efajicf,

Don gwei feiner Untertfeanen mit ©auen erfajlagen gu

werben, weil er fie „umb Ueberfaren ritdj augefproajen"
featte. Ueber bie Sobtfajläget würben „feerrlicfee" Sanb»

tage (©eridjt) gehalten. SlnSfeelm, bem wir biefe Slaaj»

ridjten entnefimen,3) ftfeilbert ben Stör, als „WeltWpfen,
wohlfiabenben Säpftter, Daft (fefir) gu eüangefifajer
Seformafe unwillig." Sie Stabt nafim baS Srtorat gu

ifiren ©anben nnb überliefe bie Serlaffenfdjaft Stör'S
feinen ©rben.

* *

Sn ber geftfajrift (pag. 161) ift audj ber Slltar ber

Stmmetleutengefettfdjaft in bie St. Sincengenfirdje Der»

') ©ein ©rabftein befinbet fid) im Soben be« Sfjor« uttb

ift nun mit einem Saben bebedt.

2) SRan gab itjm ftet« ben fjöfjern Sitel „^roipft."
') ®efd)td)tforfd)et X., pag. 362.
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der 26. gewesen sein. Ueber Ulrich Stör ist es geboten,

noch einige Mittheilungen zu geben, da er gegenüber
dem Dekan Stör wenig bekannt ist.

Ulrich Stör war vermuthlich der Neffe des bekannten

Burkart Stör, des ersten Dekans des Chorherrenstifts
in Bern, Propstes von Amsoldingen und Münchenwiler,
Verwesers des Bisthums Lausanne 1172 zc. 1185
wurde Ulrich Chorherr in Bern, resignirte aber sein

Canonical 1193 und begab sich in das Cluniacenserpriorat
Münchenwiler, dessen Priors er wohl schon beim Tode
Burkarts geworden war. Im Jahre 1539 übergab er
das ganze Priorat mit allen Herrfchaftsrechten um 599
Kronen an die Stadt Bern. Diese ließ ihn aber noch

im Besitze der Herrschaft.

Im April 1532 erreichte ihn das traurige Geschick,

von zwei seiner Unterthanen mit Hauen erschlagen zu

werden, weil er sie „umb Ueberfaren ruch angesprochen"

hatte. Ueber die Todtschläger wurden „herrliche" Landtage

(Gericht) gehalten. Anshelm, dem wir diese

Nachrichten entnehmen, °) schildert den Stör, als „weltwhsen,
wohlhabenden Bävstler, vast (sehr) zu evangelischer

Reformatz unwillig." Die Stadt nahm das Priorat zu

ihren Handen nnd überließ die Verlassenschaft Stör's
seinen Erben.

Jn der Festschrift (pag. 161) ist auch der Altar der

Zimmerleutengesellschaft in die St. Vincenzenkirche ver-

l) Sein Grabstein befindet sich tm Boden des Chors und

ist nun mit einem Laden bedeckt.

^ Man gab ihm stets den höhern Titel „Propst."
') Geschichtforscher X., pag. 36S.
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legt worben. ©S mufe bieg unridjttg fein. Sie Sintmer»
leute bürften, ebenfo wie bie Scfiufimadjer, ifiren Slltar bei

ben grancisfanern geljabt baben. Sort war aucfi ber

Slltar ber St. SafobSbraberfcbaft -) unb herber Sebleute

naaj 15112). Sei ben Sominifanern Waren neben

anbern bte Slltäre ber ©efettfdjaft gum SJtören (bem
©uftnan geroeifit),3) ber St. Slnnenbruberfajaft unb bet»

jenige ber SJtaler, ©olbfdjmiebe, SJtünger, Sitbfianer,
©lafer unb Seibenftider gu Srebigem, ber ben ©eiligen
SJtaria, Slnna, Sur, (SucaS) unb Sop (©ligiuS) getoeifit

toar. (Db. Sprb. Q.. pag. 736.) ©ier befanb fidj
andj bie Srüberfdjaft beS ScfeärerfeanbroerfS. (Db. Sprb.
P., pag. 266.)

Sie SJteifter SaberfianbtoetfS bilbeten bie Sruber»

fdjaft Unferer Sieben grau auf bem ©ebein unb featten

in ber SeinfiauSfapette auf ber Stattform einen Slltar.
(Db. Sprb. 707.)

Slm 28. Slpril 1528 befdjloffen bie Satfie ber Stabt
Sern, bafe bie Stifter unb ifire biteften Stadjfommen
bis gu ben ©ufein baS Sedjt feaben follten, ifire Stiftungen
für Safirgeiten, SJteffen nnb Slltäre gurücfguforbera. Sn»
folgebeffen rourben laut ber Disputatio Bernensis üon

') (Ob. ©jiib. S. 40, P. 730).
2) gtüfjer befanb fidj biefet sXftar in ber Statonierfirdje;

Patron ber ©efeUfdjaft war ber fjf. UrBart. (Ob. @br. Z, pag. 654.)
3) 3m 3af)re 1506 fdjrieb ber Statt) nadj (Eremona, um Ste-

tiquien unb Segenbe be« f)l. ©utmann (Bonus homo) ju ©unften
ber ©djnetbergefeUfdjaft in Sern gu erhalten. SJtefer fonft wenig
befannte §eilige foll biefem ©djreiben gufolge in Eremona be*

graben fein. (8at. SRiff. ¦¦ SB. F., pag. 321.) ©ein gefttag fäHt
auf ben 13. Stooember uub ift im SSanblalenber »on ©jrrjtopfj
Slaufer in 3ürtdj oon 1531 öergetdjnet.
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legt worden. Es muß dies unrichtig sein. Die Zimmerleute

dürften, ebenso wte die Schuhmacher, ihren Altar bei

den Franciskanern gehabt haben. Dort war auch der

Altar der St. Jakobsbruderschaft und der der Rcbleute

nach 15112). Bei den Dominikanern waren neben

andern die Altare der Gesellschaft zum Mören (dem
Gutman geweiht), 2) der St. Annenbruderschaft und
derjenige der Maler, Goldschmiede, Münzer, Bildhauer,
Glaser und Seideusticker zu Predigern, der den Heiligen
Maria, Anna, Lux (Lucas) und Loy (Eligius) geweiht
war. (Ob. Sprb. (Z... pag. 736.) Hier befand sich

auch die Bruderschaft des Schärerhandwerks. (Ob. Sprb.
pag. 266.)
Die Meister Baderhandwerks bildeten die Bruderschaft

Unserer Lieben Frau auf dem Gebein und hatten
in der Beinhauskapelle auf der Plattform einen Altar.
(Ob. Sprb. 707,)

Am 28. April 1528 beschlossen die Räthe der Stadt
Bern, daß die Stifter und ihre direkten Nachkommen
bis zu den Enkeln das Recht haben sollten, ihre Stiftungen
für Jahrzeiten, Messen und Altäre zurückzufordern.
Infolgedessen wurden laut der Oisputati« Lsrnsnsis von

') (Ob. Sprb. 8, 1«, 730),
2) Früher befand sich dieser Altar in der Antonierkirche;

Patron der Gesellschaft war der hl, Urban. (Ob. Spr. 55, pag. 6S1.)
2> Im Jahre 1S06 schrieb der Rath nach Cremona, um

Reliquien und Legende des hl, Gutmann (IZouus domo) zu Gunsten
der Schneidergesellschaft in Bern zu erhalten. Dieser sonst wenig
bekannte Heilige soll diesem Schreiben zufolge in Cremona be-

graben sein. (Lat. Miss, - B. pag. 321.) Sem Festtag fällt
auf den 13. November und ist im Wandkalender von Christoph
Clauser in Zürich von 1531 verzeichnet.
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Sütfiarb, Sanb 1, pag. 178 ntajt weniger als 800
Sonationen in ber Stabt Sern gurücferftattet.

©ierburaj unb befonberS burdj bie Säumung ber

Slltäre gu ©nbe Sanuar 1528 üetlor bie Sirdje ifiren
mittelalterliajen Scfimncf gum guten Sfieile.

$}tinvitty ©tttrler, StaatSatcfiiüar.

Stotij üBer Peifter 3ofjamte§ S3äli.

'Dleifter 3. SBäfi, über beffen SHeliquienfianbet mit ber

©tabt SBetn in ben Safiten 1463 unb 64 bas britte Sleu--

jafjräblatt ber litterarijcfjen ©efettfdjaft üon Sern hanbell, be»

nufcte bie 3eit, Wäljrenb ber er im Sienfte be§ iJtiflaug Bon
SDtegbadj in Söln War, neben ben ©efdjäften ju ©tubien an
ber bortigen llntberfität. Saut ber oon ^ermann Sleuffen
beröffentlicfjten „äJtatrifel ber Unioetfität Stöln", Sonn 1892,
S3anb I, Seite 431, immatrtfuttrte fid) „Joh. Balinits de
Berna in Uclitlandia" gmifcfeen bent 20. ®ecetnbei 1453
unb bem 23. SJtärg 1454 untet 17 ©tubenten als ber 9.
Sabei ftefet nod): s(olvit) et i(uravit), unb am Stanbe ift
ju Iefen: nota (eine iganb unb ein Sobtenfopf): capud s.

Yincentii hie abstulit in ecolesia s. Laurentii Ool. et
detulit ad Veronam in Uchtland. ((Sütigft mttgetheitt Oon
Sßrof. 21. SMdji in greiburg i. U.)

Slug ben Safiren 1439—45 batirt fofgenbes SSriefdjen,
bag SBäli'g ©djmeftern aug bem grauenflofter Snterlafen an
ifiren SkrWanbten, ben ©djuitfjeifjen Seter Sdjopfer in Xfeun,
gefefttteben fiaben:

Unfer biemutig gebet unb mg wii gutes gegen gut ber»

tnngen. lieber oedjtn, got banf üdj üwer tiöftlidjen fanbung.
ün§ fiet §almerra geben ***• tjering. beg banf üd) ünfer
tjerr, ber aller guter werefien ein roibetgelt ift. got fi mit
ud) iemer. grüffenb üng üwer froumen.

bon be§ priefg fmeftren je Snberlapen.
©g geugt oon ber Verbreitung unb ber SJjtdjtigfeit ber

©äringe alg SJtafjrunggtnittel jener 3dt, wenn beg IjßrtorS oon
Snterlafen ©djmeftern biefe jjifttje aßen. H. T.
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Lüthard, Band 1, pag. 178 nicht weniger als 800
Donationen in der Stadt Bern zurückerstattet.

Hierdurch und besonders durch die Räumung der

Altäre zu Ende Januar 1528 verlor die Kirche ihren
mittelalterlichen Schmuck zum guten Theile.

Heinrich TÄrler, Staatsarchivar.

Notiz über Meister Johannes Bali.
Meister I, Bali, über dessen Reliquienhandel mit der

Stadt Bern in den Jahren l163 und 61 das dritte Neu-
jahrsblatt der litterarischen Gesellschaft von Bern handelt,
benutzte die Zeit, während der er im Dienste des Niklaus von
Diesbach in Kötn war, neben den Geschäften zu Studien an
der dortigen Universität. Laut der von Hermann Keussen

veröffentlichten „Matrikel der Universität Köln", Bonn 1892,
Band I, Seite 131, immatrikulirte sich ,,Zob, lZkltinu? às
Lsrim in Ilotittsnctis/ zwischen dem 26. December 1153
und dem 23. März 1454 unter 17 Studenten als der 9.
Dabei steht noch: s(olvit) et i(urävit), und am Rande ist

zu lesen: uois. (eine Hand und ein Todtenkopf): oäpncl s,

Vincontii KW adstutit iu seotesig, s. I^äuroutü i!oi. ot
àstutit uà Vorouaur in ilobtbttrci, (Gütigst mitgetheilt von
Prof. A. Buchi in Freiburg i. U.)

Aus den Jahren 1439—45 datirt folgendes Briefchen,
das Bali's Schwestern aus dem Frauenkloster Jnterlaken an
ihren Verwandten, den Schuliheiszen Peter Schöpfer in Thun,
geschrieben haben:

Unser diemutig gebet und wz wir gutes gegen gut ver-
mugen. lieber oechin, got dank üch üwer tröstlichen sandung.
uns het Halmerra geben xx Hering, des dank üch unser
Herr, der aller guter weichen ein widergelt ist. got st mit
üch iemer. grüssend lins üwer frouwen,

von des Priels swestren ze Jnderlapen.
Es zeugt von der Verbreitung und der Wichtigkeit der

Häringe als Nahrungsmittel jener Zeit, menn des Priors von
Jnterlaken Schwestern diese Fische aßen. U, 'i?.


	Die Altäre und Kaplaneien des Münsters in Bern vor der Reformation

